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— Weihnachten! » |; 
IE 
Uns iſt ein Kind —— 


ein Sohn iſt 


uns gegeben 


ÿ!„I 


Welch Geheimnis iſt ein Kind! 
Gott iſt auch ein Kind geweſen! 
Weil wir Gottes Kinder ſind, 
Kam ein Kind, uns zu erlöſen. 
Welch Geheimnis iſt ein Kind! 
Wer dies einmal recht empfunden, 
fi den Kindern durch das Jeſuskind ver: 
bunden. 


Welche Würde trägt ein Kind! 

Sprad das Wort doch jelbit die Worte: 

„Die nicht wie die Kinder find, 

Geh’n nicht ein zur Himmelspforte!“ 

Melche Würde trägt ein Kind! 

Wer dies einmal recht empfunden, 

Iſt den Kindern durch das Jejusfind ver: 
bunden ! 


O, wie heilig ift ein Kind! 
Nach dem Wort von Gottes Sohne: 
Aller Kinder Engel find 
Wachend vor des Vaters Throne. 
O, wie heilig ift ein Kind! 
Mer dies einmal recht empfunden, 
Iſt den Kindern dur) das Jeſuskind ver: 
bunden ! 


Willſt du fegnen, Iehr ein Kind! 
Aus dem Körnlein werden Aehren, 
Wie dein Körnlein war gefinnt, 
Wird einft eine Welt fich nähren. 
Willſt du jegnen, Iehr ein Kind! 
Wer dies einmal recht empfunden, 
Iſt den Kindern durch das Jeſuskind vere 
bunden ! 





Wie jo leicht lehrt fich ein Kind! 
Ob zum Guten, ob zum Böſen, 
Wie den Schlüffel es gewinnt, 
Wird jich ihm das Rätiel löſen! 
Mie jo leicht lehrt fich ein Kind ! 
Wer dies einmal recht empfunden, 
Iſt den Kindern durch das Jejussind ver: 
bunden. 


Herr, wie lenk ich diejes Kind? 
An dem Faden meiner Hände 
Geht eö durch das Labyrinth; , 
&3 wird wandeln, wie ich’ jende. 
Herr, wie lenf ich diejes Kind! 
| Wer dies einmal recht empfunden, 
Sit den Kindern durch das Jeſuskind ver: 
bunden. 


Werden muß ich wie ein Kind, 
MWenn ich will zum Vater fommen, 
Kinder, Kinder, fommt geihwind; 


% 


0 


Ich will gern ſein mitgenommen. 
Werden muß ich wie ein Kind! 
Wer dies einmal recht empfunden, 


0 


‚Sit den Kindern durch das Jeſuskind ver: 


bunden. 


Adolf Knierim. 
Be a ee ee 


Chriſt, der Retter, iſt da. 


Dichte Wolken hingen am Himmel, 
bleigrau, Schnee verheißend. Der 
Wind fuhr ſcharf und ſchneidend dur 
die Straßen, rüttelte an Fenſtern, um 
Einlaß zu ſuchen, fuhr dur den 
Scornftein und trieb mit den Rauch— 
molten, die demjelben entitiegen, fein 
wildes Spiel. — Und ſchon wirbelten 
Heine Schneeflöddhen durch die Luft, 
vereinzelt zuerjt, dann immer dichter 
und dichter, immer größer und größer, 
während der Wind, der ausgelafiene 
Gejelle, die Schneefloden in wilden 
Tanze durcheinanderjagend, die Mufit 
dazu blies. 

„Es jchneit, es ſchneit!“ riefen die 
Kinder, „hurra, nun können wir Schlit- 
ten fahren und Schneemänner maden! 
Dürfen wir wohl, Mama?“ Dieſe 
fand traurig am Fenſter, eine junge, 
blaſſe Frau, und ftarrte in das Schnee- 
treiben hinaus, unruhig, mit einer ge— 
wiſſen Angſt. Sie bewohnte mit ihrem 
Manne und ihren beiden Kindern das 
Erdgeihoß eines Heinen Haufes in der 
Borftadt von M. Sie jchien ängftlich 
auf jemand zu warten, denn immer 
und immer wieder jah fie zum Feniter 
hinaus oder horchte, wenn ſich draußen 
Tritte vernehmen ließen. 

„Es muß fi) doch endlich etwas fin- 
den! Was foll nur werden, wenn 
Brig unverrichteter Sache heimtehrt, 
wenn die Reije wieder umſonſt gewe— 
fen?” ſeufzte fie leife. Duntler wurde 
es in dem Stübchen. Die Mutter zün— 
dete Licht an und jegte fich mit ihren 
Kindern um die Lampe. Sie zeigte 
ihnen Bilder und erzählte ihnen Ge— 
Ihichten, aber ihre Gedanten waren 
nicht dabei; jie waren bei ihrem Manne, 
auf den fie mit nerpöfer Angſt wartete. 
Immer und immer mußte fie zu Gott 
jeufzen: „O Herr hilf uns, gieb mei- 
nem Manne Arbeit, gieb ihm eine feite 


Die Kleinen wurden müde. Schmwei- 
gend bradte Frau Röder fie zu Bette. 
Die kleinen Kinderhändchen falteten 
ih zum Gebet, und ſchon Halb im 
Schlafe bewegten fi ihre Lippen: 
„Shrifti Blut und Geredtigfeit, das 
ift mein Shmud und Ehrentleid, da— 
mit werd’ ich vor Gott beftehn, wenn 
ih zum Simmel werd’ eingehn ! 
Amen.” 

Nun madte jih Frau Röder daran, 
für den heimkehrenden Gatten das 
Abendbrot zu bereiten, und als fie eben 
mit dem Deden des Tijches fertig war, 
ließen jich Fußtritte hören. Draußen 
ftampfte fi jemand den Schnee von 
den Füßen und fam auf die Thür zu. 
Es war Frig, ihr ſehnlichſt erwarteter 
Gatte. Mit angftvoller Spannung 
ihn anfehend, jagte fie: „Du bift lange 
ausgeblieben, Fritz!“ 

„3a, es ijt ſpäter geworden, als id 
gedacht habe.“ 

„Run, wie ſteht's? Bringft Du gute 
Nachrichten mit? Haft Du die Stelle 
betommen?* 

„Ich will Dir alles erzählen, liebe 
Luiſe, vorher aber bringe mir etwas 
Warmes, mid) friert, ich bin durchfro—⸗ 
ren bis ins Mark.“ 

Ein Stid ging ihr durchs Herz. 
Jetzt wußte fie, es war nichts mit der 
Stelle, wieder eine neue Enttäufchung. 
Sie kannte ihren Mann zu gut. Sie 
hätte es ja an feinem Geficht, in feinen 
leuchtenden Augen jehen muſſen; wenn 
er Hoffnung gehabt hätte, er würde ja 
glei mit der Freudenbotichaft in die 
Thür gelommen fein. Sie fragte nicht 
weiter. Mit einem leifen Seufzer ging 
fie in die Küche, um das Abendbrot für 
ihren Mann zu holen, heißen Thee und 
etwas Speife. Nachdem er fich etwas 
geftärft und erwärmt hatte, 30g er jeine 
Frau zu fi heran und ſagte: „Luiſe, 
es jollte nicht fein, wir müſſen ihm ftille 
halten!“ 

„sh dachte es ſchon!“ ſeufzte fie 





Anftelung! Wir können ja jonjt nicht 
durch den Winter lommen!“ 


und verfuchte, ſich ftark zu zeigen. Aber 
um ihre Lippen zudte es krampfhaft, 


und in ihren Pr bliden den Sugek 
zeigte fich ein verräteriiches Naß, und 
mit einemmal ſchlang fie ihre Arme um 
den geliebten Mann, legte ihren Kopf 
an feine Schulter und ſchluchzte zum 
Erbarmen. Ihre MWideritandstraft 
hatte nachgelaſſen. 

„Ich bitte Dich, Luiſe, mache es mir 
nicht noch ſchwerer, als es iſt,“ bat 
Frig feine Frau, indem er ihr zärtlich 
über die blonden Haare ſtrich. „Du 
weißt ja, wie bitter ich ſelbſt dadurch 
enttäuſcht bin, daß ich die Schulitelle, 
auf welche ich jo feſt gehofit, nicht be= 
fommen habe. Wir müflen auf Gott 
vertrauen. Er wird uns jchon helfen, 
wenn jeine Stunde gefommen tft, und 
er wird noch alles wohl machen.” 

„Wenn wir beide nur nicht jo 
ſchwächlich wären, wenn nur ich mehr 
arbeiten fünnte! Aber mein Nerven 
leiden Hindest mich daran; ich werde 
faum mit dem Haushalt und den Kin— 
dern fertig. Ja, wenn ich Eräftiger 
wäre, ich würde für Geld arbeiten.” 

„Vielleicht fann ich etwas verdienen 
dur litterariihe Beſchäftigung; ich 
will verſuchen, mwillenjchaftliche Artikel 
für die Zeitung zu ſchreiben.“ 

„Du bift doch ein tüchtiger Lehrer; 
ab, wenn Du nur die Stelle erhalten 
hätteſt!“ 

„Du weißt doch, Luiſe, daß ich mei— 
ner fortwährenden Krankheit halber 
mein zweites Examen nit maden 
fonnte und deshalb auch feinen An— 
ſpruch auf feſte Schulftellen habe. Es 
war eine befondere Bergünftigung, daß 
ih an der hiefigen Privatſchule jo lange 
unterrichten durfte. Wäre ich im Herbft 
nit krank geworden, würde ich viel- 
leicht noch als Lehrer dort fein. Die 
lange Krankheit aber —“ 

„Und die Härte des Schuldirektors!” 
verjegte Luiſe Elagend. 

„Beſchuldige ihn nicht! Er muß in 
erjter Linie an feine Schule denten, 
und da fich gerade ein trefflicher Erſatz 
für mid bot, ein junger, fräftiger 
Mann mit vorzüglichen Zeugnifien, fo 
war es fein Wunder, daß er mir die 
Stunden kündigte. Und für die Stelle 
in M. haben ſich jo viele Bewerber ge— 
funden, daß es erklärlich ift, wenn man 
ih eher einen andern erforen hat als 
mid, den ſchwächlichen, kränklichen 
Mann, der befonvders jegt, nach der 
langen Krankheit, ausfieht, als ftände 
er mit einem Fuß im Grabe.“ 

Sie fah ihn prüfend an. Recht hatte 
er wohl. Wer ihn, wie fie, mit Augen 
der Liebe betrachtete, der merkte eö we— 
niger, wa3 andern fofort in die Augen 
fiel: das unruhige, nervöſe Zuden 
im Geficht, die bleiche Farbe, die ſtark 
hervortretenden blauen Stirnadern. 
Das arme junge Ehepaar war wohl 
zu bedauern. Sie hatten in den weni— 
gen Jahren ihrer Ehe ſchon viel Krant- 
beit und Not durchgemacht, aber ihre 
gegenfeitige Liebe war jo groß, daß fie 
alles Überwanden und immer wieder 
hoffnungsreih ins Leben fchauten. 
Zwei Mädchen erhöhten ihr Glüd, aber 
jest auch ihre Sorge. 

„Woher jollen wir Kleider für die 
Kinder nehmen? Woher foll die zu 
Weihnachten fällige Miete kommen? 
Woher das Geld zu Brot und Rartof- 
fein? Und der Kohlenvorrat ift auch 
beinahe zu Ende!“ klagte Luife. 

„Der Herr wird helfen. Weg’ hat 
er allerwegen, an Mitteln fehlt’s ihm 


tin. Dann ergriff er ihre beiden 
Hände, jah ihr liebevoll in das beküm— 
merte bleiche Gefihthen und fagte: 
„Kennft Du nicht die Heine Geſchichte 
von den Kindern, die am Fenſter fte- 
ben und nad dem heimtehrenden Va— 
ter ausjehen? ‚Er muß diefen Weg kom— 
men, aber er fommt gar nicht!‘ jagen 
fie endlich betrübt, ‚es ift nichts von ihm 
zu jehen.‘ Da tritt der Vater unverje- 
hens ins Zimmer und fteht hinter den 
Kindern, ehe fie es merfen. Er war 
einen andern Weg gelommen, den die 








nicht!“ tröftete Herr Röder feine Gat- 





Kinder nicht jehen konnten, und war 
nun bei ihnen, als fie ihn nod ferne 
glaubten. — Siehe jo macht's der 
Herr mit und. Wir wollen, er fol 
den einen Weg kommen, den wir allein 
für den richtigen halten, wir wollen 
es erzwingen durch anhaltendes Rufen 
und Schreien. Er fommt nicht diejen 
Meg, aber jicherlich einen andern. Er 
wird da fein mit feiner Hilfe, ehe wir 
e3 uns verjehen!“ 

„Du haft recht, lieber Mann, ich will 
glauben, auch wo ich nicht jehe,“ erwi— 
derte Quife. „Ich will mit Dir tragen, 
was Gott uns auferlegt, bis es ihm ge= 
fällt, die Laft von unfern Schultern zu 
nehmen!” So tröjteten ſich die beiden 
untereinander und warfen ihre Sorgen 
auf den, der allein helfen kann in aller 
Not. 


* 


* * 

Im Erdgeſchoß gegenüber lebte ein 
älteres Fräulein. Die blanken Fenſter 
mit den ſaubern Vorhängen und die 
blühenden Blumen machten einen 
freundlichen Eindruck, noch mehr aber 
das wohlwollende Geſicht des Fräu— 
leins. Sie pflegte den Kindern oft zu— 
zunicken, ohne daß ſie dieſelben kannte; 
die Kinder nickten wieder, und ſo ent— 
ſpann ſich durch dieſes gegenſeitige 
Grüßen eine Freundſchaft, die jedoch 
bisher zu keinem perſönlichen Verkehr 
geführt hatte. Es mar Fräulein 
Schenk nicht entgangen, daß Frau Rö— 
der oft traurig und forgenvoll am Fen— 
fter ftand; ja, fie hatte fie einmal wei- 
nen ſehen. Gehört hatte fie durch die 
Nahbarin, daß viel Krankheit drüben 
berriche, und daß Sorgen eingefehrt 
feien. Das bewegte ihr mitleidiges 
Herz. 

Nun geihah ed, daß einmal ein 
Bruder des Fräuleins zum Beſuch da 
war und Herrn Röder drüben in das 
Haus gehen ſah. „Mein Freund, 
Fri Röder, it da Dein Gegenüber!” 
rief er aus. 

„Kennit Du den Mann?” fragte das 
Fräulein begierig, „mic interefiiert 
die kleine Familie.“ 

„Sch bin dieſem alten Freund in der 
Stadt begegnet,” ermwiderte der Bru— 
der. Er war ein Studiengenofje von 
mir. Jetzt geht es ihm kümmerlich, 
wie ich Heute gehört; er hat Krankheit 
halber feine Stelle aufgeben müſſen 
und fucht fih nun auf andere Weije 
durchzuſchlagen.“ 

„Der arme Mann!“ 
Schweſter mitleidig. 
doch helfen könnte!“ 

Der Bruder reiſte wieder ab, aber 
Fräulein Schenk konnte den Gedanken 
an die Nachbarsfamilie nicht los wer— 
den. Oft in der Nacht ſtand ihr das 
betrübte Geſicht der jungen Frau vor 
Augen, und ſie beſchloß, eine Gelegen— 
heit zu ſuchen, um mit der Familie be— 
lannter zu werden. Dieſe fand ſich 
auch bald. Als ſie eines Abends von 
einem Gang in die Stadt zurückkam, 
ſtanden beide Kinder vor der Thür. 
Sie griff in ihre Taſche, holte zwei rot— 
backige Apfel heraus und reichte ſie 
den freudeſtrahlenden Kleinen. Dieſe 
dankten und nun kam die Mutter hinzu, 
die gleichfalls für die den Kindern er— 
wieſene Freundlichkeit dankte. Ein 
Wort gab das andere, und das Ende 
war, daß das Fräulein auf Zureden 
der Frau Röder mit in die Wohnung 
trat. Nun ging der jungen Frau das 
Herz auf. Fräulein Schenk kannte 
bald ganz genau die Not und die Sor- 
gen der Nahbarsfamilie; fie verſprach, 
öfters einmal vorzufprechen, und ſchied. 
Am Abend, als das Fräulein allein im 
trauten Stübchen ſaß, grübelte fie viel, 
wie der Not da drüben abzubelfen 
wäre. Sie war jelbjt nicht vermö- 
gend; das Wenige,das fie hatte, brauchte 
fie jelbft zur Notdurft des Leibes und 
Lebens. Aber wie, wenn jie dem Bru— 
der fchriebe? Vielleicht wüßte dieſer 
einen Ausweg. Sie möchte jo gerne 
der armen Familie zu Weihnachten 


verſetzte Die 
„Wenn man ihm 


eine Freude machen, aber eine redt| 
nachhaltige, wenn es möglich märe. 
So ſchrieb fie denn an den Bruder, 
fchilderte die Zage der Bedrängten und 
fragte, ob er in irgend einer Weife zu 
helfen vermöge. — Gar bald war die 
Antwort da. „Dein Brief,” jo hieß 
er, „kam wie gerufen. Ich konnte, 
feit ih bei Dir geweien, den armen 
Freund nicht aus dem Gedädhtnis brin- 
gen. Nun habe ih einen Plan zur 
Ausführung gebradt. Ich habe an 
alle Studiengenofjen geichrieben, ihnen 
die Lage unferes gemeinjamen Freun— 
des dargeitellt und fie gebeten, falls fie 
zum Helfen geneigt jeien, ein weniges 
einzufenden. Der Einfachheit wegen 
habe ich vorgeichiagen, alles an Deine 
Adreſſe zu jenden. Du kannſt dann 
die Freude haben, die Gaben in geeig- 
neter Weiſe den Nachbarleuten zufom- 
men zu lajjen.“ — Wer war glüdlicher 
als das Fräulein! 

An den nächſten Tagen ftand fie in 
Erwartung der Dinge, die da fommen 
follten. Wann würde wohl der Brief- 
träger fih ihr nahen? — Da, am 
Sonnabend: Morgen kam der wohlbe- 
fannte Schritt. „Guten Morgen, 
Fräulein, heute bringe ich Geld!“ 
Fräulein Schent wurde ganz rot vor 
Freude, ließ ſich aber jonjt nichts mer- 
fen und unterjchrieb eilig. „Ein glän- 
zender Anfang!” jubelte fie, als der 
Mann gegangen war, und ftedte das 
Geld — es waren fünf Dollars — in 
ein geheimes Schubfah. Von nun an 
war der Briefträger ein täglicher Gaft. 
Dieſer wunderte fi ſelbſt darüber, 
wie oft er zu dem Fräulein gehen 
mußte. Bald war die Gabe größer, 
bald geringer; aud) Palete gab es, von 
liebevoller Hand geſandt. Denn aud 
die Frauen der Freunde wollten ſich 
an dem Liebeswerk beteiligen; fie mein- 
ten, es möchte für die Kinder diejes 
oder jenes Kleidungsſtück oder ein 
Spielzeug ihnen Freude maden. Auch 
Nahrungsmittel mander Art trafen 
ein. Bon einer Familie wurde ein 
Sad mit Badobit und ein großes Stüd 
Sped geſchickt, eine andere jandte Kar— 
toffeln, Apfel und dergleichen. Alles 
wanderte in die Speijelammer des 
Fräuleins, das aus ihrer Freude bei- 
nahe nicht mehr herausfam und froh- 
lodte: „Einen ſolchen Segen hatte ich 
nicht erwartet!“ 

Die Leutchen gegenüber ahnten vor» 
derhand nichts. Sie hatten jchwer zu 
tragen an der Not, die über fie herein- 
gebroden. Ein Yamilienvater ohne 
Arbeit und der rauhe Winter vor der 
Thür! Nur derjenige, welcher ähnli- 
ches durchgemacht Hat, kann es nad)- 
fühlen, was es heißt, die Seinigen 
nicht verſorgen zu können! Einige Pri— 
ratſtunden hatten ſich wohl gefunden, 
aber das Wenige, das fie einbradhten, 
reichte faum für färglihe Nahrung. 
Der Winter war ftreng, der Kohlen— 
vorrat bald erihöpft, zur Miete war 
nod nichts zurüdgelegt, ſchwere Sor— 
gen lafteten auf den Herzen des Ehe- 
paares. 

„Halt beneide ich Fräulein Schenk,“ 
fagte eines Tages die junge Frau zu 
ihrem Gatten. „Täglich geht der Brief- 
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über; mander hatte noch ein Liebes— 
werk zu verrichten, jei es in den Hütten 
der Armen oder in den Krankenſtuben. 
In den chriſtlichen Häufern 
das: 


ertönte 


„D du frödliche, o du felige, 
(Snadenbringende Weihnachtäzeit! 
Welt ging verloren, 

Ehrift ward geboren, 
Freue, freue di, o Chriſtenheit!“ 


Grau Röder ſaß mit ihren Kindern 
im Wohnjtübdhen. Sie hatte auch dies 
Lied mit den Kleinen angeftimmt, aber 
während des Geſanges rollten große 
Thränen über ihre Wangen. Sie hatte 
in diefem Jahr keine Vorbereitungen 
zum Feſte treffen können. Es war gut, 
daß es noch dunfel im Zimmer war; 
fo fonnte niemand ihre Thränen jehen. 

Drüben im Erdgeſchoß war es heller, 
Das Fräulein ftand, in einen weiten 
Mantel gehüllt, am Fenſter. Ahr 
Herz Elopfte vor freudiger Erwartung, 
Sie hatte gejehen, daß Herr Röder 
ausgegangen war; dieſen Augenblid 
wählte fie, um ihre Gaben auszu— 
fireuen. „Sie jollen es vor Weihnadh« 
ten befommen, damit fie lich felbft einen 
fröhlichen heiligen Abend bereiten kön— 
nen!” hr Heines Laufmädchen ftand 
hinter ihr. „Yräulein, geht’s nun 
los?“ 

„Ja, Minnie, nun wollen wir gehen! 
Du nimmſt dieſe beiden Körbe, ich jene, 
und wenn Du die Deinigen drüben 
abgeſetzt haſt, holſt Du noch die großen 
Pakete, welche in der Vorratskammer 
ſtehen. Und nun vorwärts!“ — 

„Mama, es klopft!“ ſagte Annchen, 
das älteſte Töchterlein der Frau Röder. 
Dieſe ging, die Thür zu öffnen. Da 
ftand das Fräulein von drüben und 
trat mit einem fröhliden: „Grüß 
Gott!“ ins Zimmer. Die junge Frau 
wäre am liebiten im Finſtern geblies 
ben, um der vermeinten Augen willen, 
aber fie mußte nun doc die Lampe an« 
zünden und das Fräulein zum Sigen 
nötigen. „Wie geht's?” fragte die 
Nahbarin teilmehmend und ergriff 
Luiſens Hand. 

„Ich habe eben mit den Kindern ges 
ſprochen, daß fie in diefem Jahr feinen 
Ehrijtbaum und feine Gejchente bes 
fommen fönnen; fie wollen artige Kin— 


\der fein und es uns nicht ſchwer ma— 


den.“ 


„Möchtet Ihr gerne einen Criſtbaum 





träger mit Briefen und Baleten zu 
ihr. 
etwas brädte, 
eine Weihnachtsfreude 
ten!” Der Gatte jeufzte. 

ſprach aus, was er dachte. 


Seine Frau 


Wenn er dod einmal für uns aud) | Kinder. 


1) 


daß wir unfern Kleinen ! 


machen könn— | gar nichts haben,“ 


Er wollte Elſe fort, 


haben?” fragte Fräulein Schent die 

„Nein, in diefem Jahr wollen wir 
verſetzte Annchen. 
Jahr,“ fuhr die kleine 
„dann bekommen wir einen 


„Aber nächſtes 


ja ſelbſt gerne entbehren, wenn nur die ganz großen Chriſtbaum und eine 


finder etwas hätten! 
durchs Herz, wenn fie in ihrer kindli« | 
hen Freude von Weihnachten ſprachen 


und Wünsche äußerten, welche er ihnen 


nicht erfüllen konnte. 


So kam der vierte Advent heran. | 


„Freuet euch in dem Herrn allewege, 
und abermal jage ich: 


Kanzel. Und alle Welt freute fi 
viele fröhliche Gefichter gab es. 





4 
rannten die Menſchen aneinander vor—⸗ 


Es ſchnitt ihm | ſchoöne Puppe —“ 


Wenn die Eltern Geld haben!“ warf 


rung 


das verftändige Annchen ein. 
„Währt das noch lange?“ 
Elschen. 
Fräulein Schenk hatte ſchon längſt 
die Hand in der Taſche, und dieſe 


fragte 


Freuet euch!“ Hand hielt ein ſchönes Couvert mit 
tönte die Epiſtel des Tages von der 


Sept zog fie es heraus und 
legte es zur Luiſe hin. „Die Kinder 
befommen diejes Jahr doch einen Chriſt⸗ 
baum, dafür haben die freunde Ihres 











Mannes gelorgt; im Namen dieler 
Breunde grüße ih Sie, und wünſche 
Ihnen ein fröhliches und gelegnetes 
Weihnachtsfeſt!“ Luiſe nahm das 
Gouvert mit zitternder Hand; lie las, 
was darauf ftand: 
„Seid unverzaat, Ihr habet 

Die Hilfe vor der Thür; 

Der Eure Herzen labet 

Und tröftet, fteht allhier!“ 


Sie war ganz übermältigt. Als 
nun aber das Fräulein nad der Thür 
eilte, fie öffnete und rief: „Minnie, 
berein mit den Körben!“ da brad) bei 
den Kindern heller Jubel aus. Denn 
was die Körbe bargen, hatte für fie 
mehr Wert als das Heine, unideinbare 
&ouvert, welches die Mutter in der 
Haid hielt. DO, mas fam da beim 
Auspaden zu Tage! Da gab es Pup- 
pen und Bilderbücer, Baufaften und 
Spiele, Rödchen und Jäckchen, warme 
Mügen und Tücher, dazu die Vorräte 
für die Speifetammer. Luiſe meinte 
zu träumen. Sie umarmte Fräulein 
Schenk ein über das andere Mal, ob» 
gleich dieſe verficherte, fie jei ganz un— 
ſchuldig daran, ihr gebühre fein Dant. 
„Mein Mann fagte es immer: „Gott 
wird helfen‘; ich war nahe daran, zu 
verzweifeln, nun merte ich's: Der Gott 
Himmels und der Erden verläßt uns 
nicht, alle Not hat nun ein Ende! O, 
wenn doch Fritz käme, daß er fi mit- 
freuen könnte!“ 

Als die Mutter mit den Rindern ju- 
belnd die Körbe vollends leerte, mobei 
fie immer etwas Neues entdedten, was 
Grund zur Freude gab, da verlieh 
Fräulein Schent leife das Zimmer, 
reich bealüdt, daß fie ſolche Freude 
hatte vermitteln dürfen. Sie erfuhr 
etwas von dem: „Geben iſt jeliger 
denn Nehmen“. 

Es war Weihnahtsabend! Die trü- 
ben Straßenlaternen warfen ihren 
matten Schein fiber die blendend weiße 
Schneedecke. Die Leute auf den Stra- 
ben hatten e3 eilig. nach Haufe zu fom- 
men, wo fie im Kreiſe ihrer Lieben das 
fröhlichite Feſt des Kirhenjahres feiern 
wollten. In allen Gefichtern zeigte 
ſich freudige Erwartung. Freude 
berrichte auch in der Heinen Wohnung 
der Familie Röder. Papa hatte einen 
bübichen Weihnachtsbaum zurecht ge- 
madt und geihmüdt und mit vielen 
Heinen Kerzen verfehen. Und als nun 
die Finder in die von dem Weihnachts— 
baum hell erleuchtete Stube traten, da 
wollte der Jubel fein Ende nehmen 
über den Glanz und Schimmer und 
die vielen herrlichen Geihente. Stumm 
ftanden die Eltern dabei, Freudenthrä— 
nen rollten überihre Wangen. Solche 
ſüße Weibnadtsfreude hatten fie ſchon 
lange nicht mehr erlebt! Und als ihre 
zwei Lieblinge mit feinen Stimmchen 
ein MWeihnactslied anjtimmten, da 
fangen fie kräftig mit: 

„Stille Nacht, heilig Nacht, 

Hirten erit fund gemacht, 

Durd der Engel Halleluja 

Tönt e3 laute von ferne und nah: 

Chriſt, der Retter, ift da!” 


. Die reihe Geldſpende ſetzte Frig 
und Luiſe in den Stand, alle Schul- 
den zu deden und dem kommenden 
Jahre rubig entgegenzufeben Ihre 
Dantbarteit gegen die treuen Freunde, 
die ſich der Not der Vielgeprüften an— 
genommen, kannte feine Grenzen. Die 
Freundſchaft aber mit Fräulein Schent, 
welche VBermittlerin geweſen, war fort- 
bin bejiegelt. Der treue und barm- 
berzige Gott aber hatte wieder einmal 
gezeigt, daß er nicht immer den Weg 
kommt, den wir erwarten, fondern daß 
er oft einen andern Weg einichlägt, 
der uns verborgen ift, und mit feiner 
Hilfe hinter uns jteht, ehe wir es mei— 
nen. 


Aus mennonitifchen Kreifen. 











Dereinigte Staaten. 





Nord: Dakota. 

Harvey, 3. Dez. 1898. Friede 
zuvor, liebe Leſer der Rundſchau! 
Weil ih ſchon fo lange nicht gefchrie- 
ben babe, jo will id doc wieder mal 
etwas von hier hören lafien. Auf den 
Segen des Herrn hatten wir dieſes 
Jahr eine reiche Ernte, für welche wir 
Gott herzlich danken. Wir hatten auch 
ſchon ein wenig Schnee, ift aber immer 
wieder weggeichmolzen. 

Der liebe Heiland bat uns aud 
ſchon in geiftlier Beziehung ſehr ge- 
feguet. Den 4. November d. 3. hatten 
wir die Freude Br. H. Adrian von 
Barler, S. D. hier zu begrüßen. Br. 
Adrian blieb hier vom 4. bis zum 17. 





November und hielt Berfammlungen. 
Dann fuhr er in Begleitung von Br. 
Chriſtian Reimde und Br. George 
Bechthold nah Windfor, mo fie aud 
viel Segen genießen durften, wie uns 
die Geſchwiſter mitteilten. 

Das Wetter ift bei uns recht ſchön; 

das Vieh fann nod immer auf die 
Meide gehen, wiewohl mir doch genug 
Heu haben; aber weil das Wetter fo 
ihön warm ift, geht das Vieh lieber 
auf die Weide. Die Ernte war ſozuſa— 
gen nah Munich. Der Weizen hat von 
|15—30 Buſchel vom Ader ausgegeben; 
der Hafer von 30-60 Buſchel per 
Ader; der Flachs von 10—18 Buſchel 
per Uder. Die Preiſe waren nicht zum 
beiten, doch zufriedenftellend. 
- Wir erwarten Yohann Engel von 
Wittenberg, S. D. hier bis Donners- 
tag, den 8., d. M. Herr Wilhelm 
Zweigel gedentt eine Beſuchsreiſe nad) 
Tripp, ©. D. zu maden; gedentt bis 
Donnerötag, den 8. per Bahn von hier 
abzureifen. Wünſchen ihm eine glück— 
liche Reife. 

MWünfche allen Leſern der Rundſchau 
ein glüdliches Neujahr, jo wie aud 
fröhliche Weihnachten. Berbleibe Euer 
Mitpilger nad Zion, 

Geo. ©. Seibel. 





Windfor, 10. Dezember 1898. 
Liebe Geihwiiter in dem Herrn! Ich 
fann berichten, daß der Herr uns hier 
in unferer Einſamkeit noch nicht ver— 
geſſen hat, denn er fandte uns liebe 
Brüder her, die und das Wort Gottes 
verfündigten, und uns jpeilten mit 
dem Brot des Lebens; dem Herrn jei 
Dank dafür! Ich durfte die lieben 
Brüder den 17. November von James— 
town abholen, nämlich unfern lieben 
Bruder und Älteſten Heinrich Adrian 
von Parker, Süd- Dakota und die Brü 
der GE. Reimche und Geo. Bechthold 
von Harvey, Nord-Datota. Wir hat: 
ten zwei Abendjtunden, und der Herr 
war uns nahe und jegnete uns. Sonn- 
tag hatten wir Berfammlung, und 
durften au das Mahl des Herrn ge- 
nießen; wurden bejonder3 gejegnet, 
und geitärtt, den Kampf des Glaubens 
mutig weiter zu pilgern und Jeſu nad: 
zumandeln, denn unjer wartet eine 
große Belohnung! Na, wie herrlich ift 
eö und wie wird man belebet, das Mahl 
deö Herrn ſchon bier auf diejer verſu— 
chungsvollen Welt zu geniehen. Wie 
viel herrlicher und ſeliger wird es fein 
ım Himmel mit unferm Herrn und 
Heilande gemeinſchaftlich die Tafel zu 
umringen und zu Ipeilen, und zu fehen 
was wir jo lange gehofft haben. Da 
wird er, Jeſus felbit, uns dienen, und 
Freude und Wonne werden über unfre 
Häupter fein. Ya, es ift unfer feiter 
Entihluß dem Herrn zu folgen, bis 
wir durch die enge Pforte eingehen 
werden. Der Herr möchte uns dazu 
Kraft ſchenken. 

Die Brüder fuhren Sonntag abend 
wieder von uns fort den Ihrigen zu. 
Der Herr vergelte ihnen ihre Mühe. 
Wir find der Bundes: Ronferenz berz- 
lih dankbar für die Liebe, daß fie uns 
den lieben Bruder und Älteſten 9. 
Adrian hergelandt hat, um uns zu 
ftärfen und aufzumuntern, den Weg 
deö Lebens zu pilgern. Noch einen 
berzliden Gruß an alle Geſchwiſter 
und Rundſchauleſer. Euer Bruder in 
dem Herrn, J. J. Beters. 

Klein, Gavalier Co., 12. Dezem- 
ber 1898. Trau, [hau, wem! Daß 
dieſes Sprichwort auch jet noch follte 
bedacht werden, beweiſt folgender Vor— 
fal. Ich will feinen Namen nennen, 
fondern die Betreffenden mit A und B 
bezeichnen. Alſo A kam im Frühjahr 
aus den Südftaaten, um ſich bier im 
Norden eine Heimat zu fuhen; B mar 
ihon ein Jahr früher hier, und nahm 
den A auf und war ihm behilflich jo 
viel als er konnte; half ihm ein ſchönes 
Stüd Land ausſuchen, die Grenzen ab» 
fteden u. f. w. Dann belam A von 
Freunden aus dem Süden noch Fut— 
tergetreide nadhgeihidt und das mehr 
als A im Sommer verbrauchen konnte. 
Da diefer Artikel hier aber rar und 
teuer war, jo borgte fih B von A von 
dem Futter: Korn und etwas Hafer ein- 
gemifcht, mit der Verabredung jo viel 
Futtergetreide von der neuen Ernte 
wieder abzugeben. Zu der Zeit war 
Korn 45 Eis. das Buſchel und Hafer 
40 CEts.; jo war B ſehr dankbar und 
bezeigte jolches durch noch mehr Hilfe, 
ja fo weit, daß, als fie einft beide zur 
Stadt fuhren fih Bauholz zu holen, 
D für A600 Fuß mitnahm und jein 
eigenes dort ließ, weil B doch ſchon 
eine Wohnung hatte und A nod eine 





maden mußte. Die Entfernung zur 
Stadt war über 25 Meilen. A mar 
aber fchlecht zu befriedigen und wollte 
immer mehr Hilfe und jo fam es, daß 
B fi einen Plag abpflügte und Sand 
beifubr, um Ziegel zu ftreiden. Da 
dieſes alles fertig war, fam A und 
wollte mit B zufammen Ziegel ftrei- 
hen, diefes wollte aber der Familie 
des B nicht einleuchten, denn A war 
nur einer allein zur Arbeit und B 
hatte zwei Söhne zur Hilfe und fonnte 
diefes gut allein thun. A aber hielt 
an, und fo überredete B feine Familie, 
daß auch foldhes noch würde überzu- 
fommen fein, auf dem hinmweifend, daß 
U den doch aud etwas geholfen mit 
dem Futter borgen, und fo wurde Die- 
ſes auch noch eingewilligt. Das Ziegel 
trodnen, aufftellen, bededen und wie: 
der abdeden blieb alles für B allein, 
und A beanipvuchte die Hälfte der Zie- 
gel, nahm aber noch etwas mehr als 
die Hälfte. Diejes konnten die Kinder 
des B nicht fo recht anerkennen und re- 
deten davon zu andern; und dazu fam 
noch, daß B fi von jolden, die Land 
aufgenommen hatten und e3 noch nicht 
bewohnten, die Freiheit ausmirkte, 
Gras darauf zu fehneiden, und machte 
den Fehler, diefes dem A zu jagen. Da 
ging diefer gleich zu und mähte dieſes 
ab, und da der Bes ſich jetzt auch füh— 
len ließ, daß ihm ſolches nicht gefiel, 
fo fpielte der A den Beleidigten und 
ftieß fchredlihe Reden aus über 8; 
doch diejer glaubte noch nicht, daß es 
fo jchlimm fei, denn B ſelbſt hatte doch 
nur immer feine Rinder beihmwidtigt, 
daß fie nicht zu viel davon machen joll- 
ten. Als aber B dem A das geborgte 
Getreide abgeben mollte da zeigte ſich 
der Zweck, da mollte er jo viel reinen 
Saatmeizen ald das Futter geweſen, 
oder baares Geld und noch teurer als 
es am teuerften gewejen war, nämlich 
48 Gts. für Hafer und Korn, aud 
no für Hafer gerechnet. Dieje For: 
derung bradte aber dem B auch außer 
Faſſung und fagte das ab; da aber 
ihlug A dem B mit der Fauſt am 
Kopf und rik ihm am Bart, als ob er 
raſend wäre. B wehrte ſich nicht, Doc 
drohte er mit Klage, was von den Zeu— 
gen noch übel aufgenommen murde, 
weil B einer wehrloſen Gemeinichaft 
angehörte, und der Heiland doc lehrt 
„wenn uns jemand einen Streich giebt 
auf einer Wange, die andere auch dar: 
zubieten“. Auf diefes Hin wurde B denn 
auch gezwungen dem A zu geben, was 
er verlangte. 

Diejes wollte ih der Öffentlichteit 
übergeben, damit andere daraus Nut- 
zen ziehen möchten und beherzigen: 
Trau, fhau, wen. 

Gor. Giesbredt. 





Oklahoma. 

North Enid, 13. Dezember 1898. 
Der Winter ift uns durd) feine Strenge 
und Pracht recht fühlbar und fihtbar 
nahe, denn der Thermometer hat diejes 
Jahr ſchon bis 10 Grad Reaumur ge- 
zeigt und die Erde ift mit Schnee be- 
det, welches eine ausgezeichnete Schlit- 
tenfahrt bieten würde, nur ſchade, daß 
es an Schlitten fehlt. Die Leute bier 
behaupten, fol einen Winter feit der 
Eröffnung des „Strips“ nicht erlebt 
zu haben. Der Winter fheint mir der 
beite Zeil des Jahres zu fein, obzwar 
wir die andern Kahreszeiten nicht ent» 
behren können, da dieſe uns zur Nah— 
rung, Kleidung und Obdach dienen; 
wo hingegen der legtermwähnte mehr zur 
Bildung beiträgt. Auch hier ift ein je= 
der darauf befliffen, denn die M. B. 
Gemeinde hat in ihrer Kirche eine 
Schule eingerichtet, die unter Lehrer 
Franz Janzen fteht. Auch hält felbiger 
Abendſchule, wo er Gefang und Noten- 
übung erteilt, und jung und alt, groß 
und Klein, jeder nimmt regen Anteil. 
Alles ift beftrebt auf Bildung. 

„Iſt Haus und Hof und Land verzehrt, 
Hat Bildung um fo größern Wert.“ 


Gegenwärtig haben mir Prediger 
Saat %. Harms, Seger, O. 8. in 
unjerer Mitte, der diefe Woche mit 
Abendftunde und Hausbeſuche zuzu—⸗ 
bringen gedentt und uns mit dem 
Wort Gottes bedienen will. 

Abraham S. Görk, Eajt Bernard, 
Texas, hat fih die Schmiede in North 
Enid gelauft; ein ſchönes zwei-ftödiges 
Gebäude, und ift froh diefen Umzug 
gemacht zu haben. — Heinrich Proeter, 
Kanſas ift jegt auf Beſuch bei feinen 
Eltern H. Kröterd, und wenn er eine 
pafiende Stelle erhalten fann will er 
berüberfiedeln.. Auch von anderen 
Staaten fommen beftändig Nachfragen 





und aud Beſuche, und werden wir in 








furzer Zeit eine große Anfiedlung ha— 
ben. 

Will noch bemerten für folche, die 
fih im fonnigen Süden ein Heim zu 
gründen gedenten, daß jeßt zwei Bier: 
tel Land zu verkaufen find, vier Meilen 
von der North Stadt, mit ſchönen Ge- 
bäuden, Zaun, zwei Brunnen, jhönem 
Garten und 50 Ader in Wintermweizen, 
welcher aut 1teht, zu $1600 daS Bier: 
tel. Sollte jemand Luft haben, jo kann 
er die Erfurfion benugen und es beſich— 
tigen oder einen bon den BDeutichen 
bon North Enid darum anfragen, der 
ihm darüber gerne Aufihluß erteilen 
würde. 

Da dieſes Jahr bald zu Ende iſt und 
wohl am Ende diejes Jahres dies vor 
die Augen der Leſer fommt, ſo wünſche 
ib dem lieben Editor mit allen Leſern 
der Rundſchau glüdlihde Weihnadten 
und ein fröhliches neues Jahr. 

Ein Zeier. 





Canada. 


Manitoba. 


Blum Goulee, 5. Dezember 
1898. Zuvor einen herzliden Gruß 
an den Editor und alle Rundfchaulefer 
nod im alten Jahre. Ich muß wieder 
einmal etwas für die Rundſchau ſchrei— 
ben. &3 war am 10. Oktober, als id 
in Gemeinjhaft mit andern Reifege: 
fährten nad dem Nordweſten abfuhr, 
um Land zu befehen, und wenn.e3 und 
gefiel, au aufzunehmen; einer hier, 
der andere dort, woe3 und gefiel. Wir 
find gefonnen, jo Gott will und wir le- 
ben, im Frühjahr Hinzuziehen. Es 
waren auch noch von anderen Staaten 
da, die da Land aufnahmen und fah- 
ren noch immer mehr hin, Land aufzu— 
nehmen, fo daß im Frühjahr jehr viele 
binziehen werden. Ich für meinen 
Teil will jagen, daß da aud gutes 
Land ift, aber wer hier fein eigen Land 
bat, der darf nicht nach beiferem fuchen. 
Wer fich nicht Jahr aus und Jahr ein 
mit Schulden durchſchlagen muß, der 
hat befier hier bleiben; aber es gehen 
auch jehr viele hin, die ed gar nicht nö— 
tig haben, und die hier nod jeit 1887 
Land verfchrieben haben, die können 
dort nicht wieder verſchreiben. 

Das Wetter ift jegt nicht jehr kalt, 
aber ausgangd November hatten wir 
Thon ziemlich alte Tage, jo daß man 
gerne in der Stube blieb. Wer nicht 
mußte, der fuhr nicht hinaus. Jetzt 
haben wir ſchönes Wetter und aud 
bald gute Schlittenbahn, denn heute 
fchneit es wieder ein biächen, fo daß es 
immer ein wenig bejjer mit dem Schlit— 
ten zu fahren gebt. 

Von Krankheiten kann ich nicht be= 
ſonders berichten, als daß der alte On— 
tel Abraham Jantzen in Neuhorft am 
Krebs im Munde leidet und fcheint aud) 
nicht befjer zu werden. Seid alle ge— 
grüßt von 
Slaat u. Katharina Löppky. 





Die fiebe Gottes. 

In welchem Stüd zeigte der Herr 
feine größte Liebe, gegen die gefallene 
Menſchheit? Man leſe Joh. 3, 16. 
Und dafelbft leſen wir: „Alſo hat 
Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren wer- 
den, fondern das ewige Leben haben.“ 
Ach wie herrlih! Was hat dieje bren- 
nende Liebe Gottes zu ftande gebracht! 
Wir wären auf ewig verloren, wäre 
feine Liebe da gemwejen, laut Joh. 3, 
16; Röm. 5, 8. 9. Gottes Liebe hat 
feine Grenzen, fie ijt unendlich groß. 
Laßt uns die Leidensgeſchichte des Hei« 
landes durdfehen und dann werden 
wir erfahren, wie weit Liebe geht. Der 
Hirte Jeſus Chriftus macht fi auf 
den Weg, durch die weite Wülte, feine 
Füße gehen durd) den von der Sonne 
glühenden Sand, und ſchmachtend geht 
er daher, das verirrte Schaf, nämlich 
die gefallene Welt zu ſuchen. (Luk. 15, 
3—7.) Er kommt auf die Welt, und 
es fieht gar öde und traurig aus, aber 
die Liebe geht and Werk durdy düd und 
dünn. Drei Jahre predigte diefer lie- 
bevolle Heiland in Schulen, auf Märt- 
ten, und machte Kranke geſund. Was 
ift aber der Lohn davon? Man nimmt 
ihn gefangen, verfpottet ihn (Matth. 
27, 2); er wird gegeißelt (V. 26); 
Er wird gelrönt miteiner Dornentrone, 
daß ihm das Blut über die Wangen 
läuft (B. 29); fie legten ihm einen 
Burpurmantel an und ein Rohr in 
feine rehte Hand (®. 28 und 29). 
Welch ein Schauſpiel um unfertwillen. 
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und ſchlägt ſein Haupt mit dem Rohr. (Sach. 4, 6; Hag. 2, 6.) Jeſu Jün— 


(8. 30 und 31.) Und jegt trägt er das 
Kreuz, ja das große entiegliche Kreuz, 
um meinet- und deinetwillen. (ob. 
19, 17.) Jetzt legt man ihn auf das 
Kreuz umd Schlägt große Nägel durch 
feine Hände und Füße und alſo wird, 
er am Kreuz befeftiat. (ob. 19, 18.) 
Zwiſchen zwei Mörder oder lbelthäter 
wird er gefreuzigt, (B. 18; Luk. 23, 
32. 33) denn er wurde den libelthä- 
tern gleich gerechnet. (Sei. 53, 12.) 
Jetzt rief der Heiland noch: „Mich 
dürftet“ (oh. 19, 28) und man gab 
ihm einen ſchlechten Trant, nämlich 
Eſſig, vermiicht mit Galle, welches ſauer 
und bitter fchmedte, infolgedeflen fonnte 
er feinen Durft nicht löſchen. (Mattb. 
27, 34; Pl. 69, 22; Mart. 15, 23; 
Koh. 19, 29) Am Ende rief Jeſus 
folgende Worte: „Es ift vollbracht,“ 
alſo die Erlöjung der Menden. Der 
Meg war gebahnt, ein freier Zugang 
zu Gott, der Cherub ift hinweg. Sol- 
ches haben die Menichen mit dem Sohn 
Gottes gethan, aber das Bild der Liebe 
fpiegelte fih überall in Jeſu, denn er 
betete am Kreuz für feine Feinde, die 
ihn gefreuzigt hatten. (Luk. 23, 24.) 
Und als fie ihn fpotteten und ſchlugen 
antwortete er ihnen nicht auf ein Wort, 
er war geduldig wie ein Lamm. (Luk. 
23, 9; Matth. 27, 14; Matth. 26, 63; 
Mart. 15, 5; Jeſ. 5, 3. 7.) Wir mä- 
ren auf ewig verloren, hätte Gott nicht 
feinen Sohn gejandt, aber Gott hatte 
eine Liebe zu und. (%oh. 3, 16.) Und 
was ift jest unfere Aufgabe gegen 
Gott? (1. Joh. 4, 19.) Laſſet uns 
ihn lieben, denn er hat und erft gelie— 
bet. Und worinnen fönnen wir unfere 
Liebe gegen Gott bezeugen? (1. Joh. 
9, 3.) Denn daß ift die Liebe zu Gott, 
daß wir feine Gebote halten, und feine 
Gebote find nicht ſchwer. Möchte der 
Herr die wahre Liebe ausgießen in 
unfre Herzen, ift mein Gebet. Amen. 
David A. Toews. 


—— — 


Durch die Gnade. 


Durch die Gnade feid ihr errettet, 
mittelft des Glaubens; und das nicht 
aus euch, Gottes Gabe iſt es; nicht aus 
den Werfen, auf daß ſich nicht jemand 
rühme, denn wir find fein Werk, ge: 
Ihaffen in Chriſto Jeſu zu guten Wer- 
ten, welche Gott zuvor bereitet hat, daß 
wir darin wandeln follen. Eph. 2, 8- 
10. Wenn ein Menſch im Irrtum er- 
zogen wurde und im Irrtum gelebt, fo 
hält er den Irrtum für Wahrheit. 
Die Gemohnheit macht dem Menſchen 
die althergebradten Yrrtümmer Lieb 
und wert. Läßt nun Gott einem ver— 
irrten Menſchen die Wahrheit begeg- 
nen, jo wird er aufs erfte von einer 
folgen Begegnung nicht angenehm be— 
rührt. Die Wahrheit ift eben Wahr: 
heit und beanſprucht das allein Wahre 
zu fein. Die Wahrheit läßt neben ſich 
gar nicht3 anderes gelten; nur fie al» 
lein ift König und Gebieter. Die Wahre 
beit ift von oben her; alles andere ilt 





bon unten, ift „irdiſch, menſchlich und 


und Stoppeln menſchlicher Meinun- 


gen und alle Menſchenlehren verzehrt. | 
Die Wahrheit ift ein ſcharfes Schwert, 
das alles tötet, abhaut, was nicht aus 


der Wahrheit it. Es thut den Mund— 
chriſten furchtbar wehe, wenn ihnen die 
Wahrheit auf ihrem fündigen Wege 
begegnet. 


Wir müſſen den Heiligen Geift em- 
dfangen, der uns in alle Wahrheit lei-, 
tet, und dann werden wir auch willen, , 


was Wahrheit ift, dann werden wir 
nicht irre geleitet werden, fondern in 
der Wahrheit bleiben. Jeſu Reich ſoll 
nicht Durch Heer oder Macht, auch nicht 
durch Weisheit der Menfchen eingenom= 
men werden, jondern dadurd), daß fie 
den Heiligen Geift empfangen jollten. 


teufliſch.“ Die Wahrheit ift eine Feu⸗ 
erflamme, die alles Unreine, alles Nich— 
tige und Wertlofe: Holz, Heu, Stroh 


ger follen fämpfen, angethan mit dem 


Heiligen Geift, dann können fie Gottes 


Wort gebrauden als Wahrheit und 
als ein Schwert. (Eph. 6. 17.) Su— 
het nun in dem Buch des Herrn und 
leſet, es wird nicht an einem desfelben 
fehlen; man vermißt auch nicht dieſes 
noch das, denn er ift es, der durch 
meinen Mund gebietet und- fein Geift 
ift es, der zufammen bringt. (Jeſ. 34, 
16.) Die Propheten haben geredet, an= 
geregt von dem Heiligen Geift, (2. Petri 
1, 21.) und um das zufammenzubrin- 
gen, damit mwir nicht auf Anftößiges 
open, müflen wir feinen Geift haben. 
Wem ift der Heilige Geift verheißen? 
Allen, die an ihn glauben. Petrus 
ſprach: Thut Buße und laſſet euch 
taufen, ſo werdet ihr empfangen die 
Gabe des Heiligen Geiſtes, denn euer 
und eurer Kinder ift die Verheißung. 
(Apfig. 2, 38. 39.) Jeſus jagt, daß 
alle, die an ihn glauben würden, den 
Heiligen Geift empfangen. (ob. 7, 
39.) Wir jehen, daß der Heilige Geift 
ansgegofien wurde auf Juden und 
Heiden, auf alle die an ihn glaubten. 
Denn wer den Heiligen Geift nicht hat, 
der ift nicht fein. (Röm. 8, 9.) Uns 
aber hat Gott geoffenbaret durch feinen 
Geift, denn der Geift erforicht alle 
Dinge, aud die Tiefe der Gottheit. 
Wir haben nit empfangen den Geift 
der Welt, fondern den Geift aus Gott, 
daß wir wiſſen können, was uns bon 
Gott gegeben ift. (1 Kor. 2, 10. 12.) 
Wenn wir den Heiligen Geifl empfan— 
gen haben, dann werden wir aud uns 
jere Feinde lieben können und nicht al- 
lein das, ſondern noch für fie beten und 
fie liebevoll ermahnen. Dann gehen 
wir nicht von einem zum andern und 
bereden ihn, jo und fo hat er's gemacht; 
oder ſchimpfen ihn aus. Nein, vielmehr 
ſuchen wir ihn durd Liebe zu ermah- 
nen und zu gewinnen. Das Gebot 
ſagt: Xiebe deinen Nächten als dich 
jelbft. Und Jeſus jagt: Wer feinen 
Bruder haſſet, ift ein Zotjchläger. 

Der liebe Gott wolle geben, daß wir 
bon unjern böfen Wegen lafien, auf 
daß wir fönnen erfüllt werden mit dem 
Heiligen Geift, der uns leiten wird in 
alle Wahrheit. 

F. J. Goertzen, 
Morden, Man. 


— — — 


Eine treffende Satire. 

„Ich les in die Päpers, daß ſchun 
widder gege die jhörmän Leſſens in die 
pöblic Skuhls gekickt werd. Des is en 
Auträdih. Ich fein e alter Frent vun 
unferer jhöne deitſche Sproch un id 
loß nir druff fimme. Des fettels it. 
Ich fein aad immer derfor gemefe, 
daß mei Buwe un mei Mäder Deitich 
lerne. Se hens aad) gethan, ammer je 
wolle’s net talfe. Mei Eidie is, daß die 
Pärents aach viel derbei thun könne, 
daß die Kinner mehr Pragreß im Deit- 
Ihe made. Vor alle Dinge derf der 
ihne keene engliiche Erpreichens dorch— 
gebe loſſe, un muß fe immer ahalte, 
alles in Deitich ze fage. Wann zum 
Beifpiel mei Bu jagt: „Pa, ich hen in 
der Menädjcheri e Rättlinät geſehe“ — 
da ſag ich glei: „Du NRästäl, kannt 
du net fage „e Raflelihned?“ Ich 
weeß noch, letzſchte Summer kimmt 
mei Jüngſter un ſagt: „Pa, ich hen 
e Bötterflei gekätſcht.“ „All reit,“ ſag 
ich, „Du weeßt awwer, daß De Dich 
immer uf Deitſch expreſſe follſt, un 
Bötterflei kallt mer des net Deitſch.“ 
Well, der Bu hot ſich e lange Weil be» 
funne, awwer es is em net eingefalle. 
Da hen ih en halt aus der Diffitöltt 
tausgeholfe, un ben gejagt: „Ich hen 
e Butterflieg geketſcht,“ heeßt's, dum- 
mer Bu. — Bude Se, Mifter Editor, 
warn alle Pärents jo äfte thäte, da 
thäte die deitiche Leſſens aach zu mehr 
emaunte. Awwer natierli, Leit, wo 
felwer fee Bildung net ben, da kann 
mer des net erpette. *‘ 





Auf irgend eine Weife 


jwifchen den Muskeln und Gliedern fchleichen fi 
die Schmerzen von 


Rheumatismus 


ein. Auf demſelben Geleife fchleicht ſich 


St. 





Ferner ſpeit man ihm ins Angeſicht, 





Jakobs Oel 


ein. Es dringt durch, fucht und vertre ibt bie 


Schmerzen. 
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Jemand von Blumenthal, Lettelier 
P. O. Ihidte uns am 10. Dez. d. 2 
85 Gents für Rundihau und Prämie 
No. 4; es ift aber fein Name dabei. 
Bitte uns möglichft bald zu berichten, 
wer uns das Geld |dhidte. 





— Die Germania Yugenpbibliothet 
im Verlag von Geo. Brumder, Mil- 
wautee, Wis. wird jährlich vergrößert. 
Es gingen uns au in diefem Jahre 
einige Exemplare davon zu. Diele 
ſchönen Büchlein, die ſchönen „Perlen“ 
und „Blüten und Früchte“ koften nur 
wenig Geld und eignen ſich ganz bejon- 
ders für Weihnachtsgeichente. 





— Eine neue achtjeitige Zeitung, 
redigiert von Joh. Horſch, welcher 
vielen Leſern der Rundſchau bekannt 
ik, ericheint monatlich und widmet jich 


den Intereſſen der Farmer. Sie trägt 
den mohlverdienten Namen „Farm 
und Haus” und bringt wertvolle 


Winte und Ratihläge für den Farmer 
und für die Hausfrau. Für den gerin- 
gen Preis von 35 Gent3 fann man 
einen Jahrgang desjelben beim Editor 
bier in Elthart beitellen. 


— Auf unferm Buüchertiſch ift das 
neuefte und für viele Mennoniten das 
wertvollfte Buch, Zästory of the 
Mennonite General Conference 
(Geſchichte der Allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten von Nord=-Amerifa). 
Das Bud) ift biöher leider nur in eng— 
liſcher Sprache herausgegeben, aber 
fehr verftändlich geichrieben und daher 
leicht zu lefen und zu verftehen, wenn 
man aud nur wenig Engliſch kann. 
Dazu find die vielen Abbildungen al- 
fein wert, daß man das Bud im 
Befiß habe. 

Berfafier des Buches ift Pred. H. P. 
Krehbiel von Ganton, Obio, Sohn 
des allgemein befannten Älteſten Chrife 
tian Prehbiel von Halftead, Kani. 
Der Berfafler hat drei Jahre an der 
Sammlung des Material für diejes 
Buch gearbeitet und feine Auskunft 
bezogen von den älteſten Perſonen, die 
fi) aller Ereigniffe in Verbindung mit 
der Allgemeinen Konferenz nod leb: 
baft erinnern. 

Das Bud) ift 504 Seiten ftarf, ent— 
hält 82 Jluftrationen und foftet nur 
81.85; zu berieben vom Autor, 9. P. 
Krehbiel, Canton, Ohio, oder dom 
Mennonite Book Concern, Berne, 
Ind. Es follte nidt nur unter Glie— 
dern der Allgemeinen Konferenz reißen: 
den Abjag finden, ſondern Mennoni- 
ten anderer Konferenzen und aud) an= 
derer Konfeſſionen follten es ftudieren 
und Nugen davon ziehen. 

Der Anhalt zerfällt in vier Abteilun- 
gen oder Zeitperioden: 1) Einleitungs- 
periode; 2) Organifationsperiode; 3) 
Verfuchsperiode und 4) Verbreitungs— 
periode. Ausführlich werden die Pe— 
tioden mit aller Sorgfalt behandelt. 
Darauf folgen etwa dreißig Biogra- 
phien der bedeutendften Leiter der All⸗ 
gemeinen Konferenz. 

Unter den Abbildungen befinden ſich 
viele aus den Indianermiſſionen, Fir 
hen der verjchiedenen Gemeinden und 
Photographien einiger Leiter. Nach 
eigener Durcficht, können wir das 
Buch nur beftens empfehlen, denn als 
Geſchichte der Allgemeinen Konferenz 
fteht es einzeln da. 





— Unfer neuer Bücherkatalog ift 
jegt zur Berfendung fertig. Er ift 128 
Eeiten ftart und enthält ein Verzeich— 
nis aller Bücher und Schriften, melde 
man aus unferm Verlagshaus beziehen 
tann. 

Auch haben wir einen befonderen 
Weihnachtskatalog mit Verzeichnis ei- 
ner Auswahl Wandſprüche in jchönfter 
Ausführung, Bilderbücher, Volts- und 
Jugendſchriften, Erbauungsbüder und 
Traktate, Sonntagsihul » Litteratur, 
Fleißkärtchen, Biblifche Bilder, Blumen- 
tarten, Weihnachtskrippen u. f. m. 
Man ſchreibe fofort um dieje Kataloge 
und beftelle dann feine Weihnadtsja- 
en von der 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


Erkundigung — Auskunft. 


— In No. 48 der Rundihau habt Ihr, 
lieber Schwager und Schwägerin, Heinrich 
und Aganeıha Did, um Auskunft gebeten. 
Es diene Euch zur Nachricht, daß wir alle 
noch ichön geiund find in unjerer Familie, 
auch dıe Geichwifter jamt der Großmutter. 
Berichte Dir noch, I. Bruder, daß ich fünf 
Sabre im Bette unter jchwerem Leiden zu: 
gebracht habe. Jttzt bin ich aber durch Got— 
tes Hilfe ziemlich hergeftelli. Im Üdrigen 
bleibt uns nichts zu wünichen, denn wenn 
der Menſch Nahrung und Kleidung bat, 
was fehlt ihm noch? — Ich denfe, nur die 
Zufriedenheit. Bitte, jchreibt durch Briefe 
oder Rundichau, wie es Euch allen geht. 
Herzlich grüßend, 

Heinrib und Maria Schmidt, 
(Edenburg), Gretna, Danitoba 





— Zum erjtenmal ergreife ich die Feder, 
für die Rundichau etwas zu jchreiben ;- zwei 
Jahre bin ich ſchon Leſer dieſes Blattes 
und es ift mir auch ſehr willfommen, 
wenn es viele Briefe bringt. Wenn es aud 
mal etwas von Freunden brädhte, aber noch 
nichts geleien aus dem Dorfe Kronstbal, 
wo noch zwei Geichwifter, Onfel, Tanten, 
Nichten und Vetters wohnen. Liebe Ge: 
ichwifter, wenn Euch die Rundſchau jollte 
zur Hand kommen: Dietrich Hildebrand 
und Wılhelm Düden, io wiſſet, daß Eure 
Schweſter Margaretha Hildebrand an Euch 
gedacht hat und wünicht ein Lebenszeichen 
von Euch Meine Schweiter Aganeıha iſt 
jehr kränklich. Seid vielmal gegrüßt von 
Euren Geichmwiitern, 
Abrabam u. Margaretha Rempel, 
Plum Eoulee, Manitoba, Canada. 


Ein Reifebericht. 
(Bon Jakob Prieb, Hillsboro, Kanias.) 


(Schluß.) 

Indem meine Eltern, auch Geſchwiſ— 
ter froh waren mich in ihrer Mitte zu 
haben, ſo beſchloſſen ſie ein Liebesmahl 
zu halten, welches am 16. Oktober ftatt- 
fand, mo fich eine große Menfchenmenge 
einfand, indem es ein ſchöner Tag war. 
Auch viele Ruflen waren gekommen. 
Es wurde von verichiedenen Beſuchern 
über Gottes Wort geredet. Betſtunde 
von %. Raglaff, Offb. 19, 7—11. 
Kurze Begrüßung von Biſchof W. 
Bechthold; eine wichtige Anſprache von 
Heinrich Epp über Lukas 11, 13. Feit- 
rede don lteſten Bechthold über 
1. Moje 5, 14. 15. Es war mir fehr 
wichtig; es wurde verlangt, nachdem 
geipeilt und ein Redner geiprocden, 
dann follte ich von meinen 19-jährigen 
Erfahrungen eins ums andere mittei- 
len; doch ih fam nicht dazu. Ah 
wurde um 11 Uhr franf, und mußte 
einige Tage feit im Bett zubringen. Es 
wurde zweimal geipeilt. Es war den 
Eltern und Geſchwiſtern ſchwer, daß ich 
von dem Liebesmahl jo wenig hatte. 
Die Ruſſen hatten mehr davon; denen 
war e3 überaus wichtig, indem fie nicht 
oft Pflaumenfuppe, gekochtes Rind— 
fleifb, und noch eins ums andere 
Schöne befommen. — Sp mie mir ge- 
jagt wurde, haben einige fajt zu ſchwer 
eingemundet. — Doch ift mir von den 
Rufen vieles wichtig, denn ic habe 
nie einen Ruſſen efjen jehen, er betete 
denn zuerft. Er kreuzte fi, in allen 
Stanzen Rußlands. In den Bahnhö- 
fen haben fie ein großes Bild in einer 
Ede, da lagen dann mehrere auf ih— 
ren Knien, neigten fi) zur Erde und 
beteten. Es war mir wichtig. Ferner 
fah ih Rufien pflügen; als die rote 
Sonne unterging, fielen fie auf ihr 
Angefiht gegen die Sonne und bete- 
ten. Ich meiß nicht was fie beteten, 
doch nahm ich ed an als eine Lehre für 
mid, nie ins Bett zu gehen ohne Gott 
erft zu danten. Noch eins war mir wid): 
tig: wenn fie fih begegneten, fagten 
fie Bog Pomohei Brat; das meint: 
Gott helf Dir, Bruder. Noch eins war 
mir wichtig: fam ich bei ihnen ins 
Haus, fo gaben fie mir erſt etwas zu 
efien, dazu vom Schönften was fie hat» 
ten, oft eine eingelegte Gurke, Schwarz: 
brot, getrodnete Filche, niemals Kaffee. 
Ich las einft einen Traktat, daß eine 
Frau einem Manne zu efien gab. Wäh— 
rend er aß erzählte fie ihm von Jeſu, 
und auch er wurde ein Chrift. Ich habe 
in Rußland mehrere Deutiche geiehen, 
die ohne erjt zu danken Brot effen, und 
ohne Gott für alles Gute und für Ge- 
fundheit zu danten, ehe fie zu Bette 
gehen. Doch wollen wir weit befier fein 
als der Ruſſe. Ich dachte oft bei mir: 
O du treuer Ruſſe, fo weit du weißt. 
Als ich meine Freunde fo mehr alle 
beſucht hatte, jo fuhr ich ab nad der 
Molotihna Kolonie. Das Billet von 
meinen Eltern bis Mateilofte fam mir 
auf 5 Rubel, von da bis Halbfladt 
fonnte ich unentgeltlich mitfahren mit 
einem gewifjen Rempel von Gnaden- 
beim. Ich hielt mich aljo in der Kolo⸗ 
nie 16 Zage in verichiedenen Dörfern 














auf. Habe manden lieben Freund 


‚Neu » Chortiß. 


—— 





kennen gelernt. Die Liebe, die ich dort 
genoſſen, werde ich nicht bald vergeſ— 
fen. Ich war aub in Ziege in der 
Stummenanftalt, mo fih 31 Rinder 
und 3 Lehrer befinden. Jeder Lehrer 
befam 100 Rubel. Ach konnte mit den 
Kindern ſprechen. Nachdem meine Zeit 
abgelaufen war fuhren Br. Johann 
Hiebert, Münfterberg und Br. J. 
Wilms, Kleefeld mich und Br. Konrad 
bon der Krimnach Fedroffa; letzterer 
fuhr feiner Heimat zu; ich bis Aleran- 
der; bon dort nad der alten Kolonie 
Ich hielt mich einige 
Tage dort auf, dann ging’3 wieder zu— 
rüd zu meinen Eltern, die aud) wieder 
froh waren, mid in ihrer Mitte zu ha— 
ben. 

Am 26. Dezember war ein Abſchieds—⸗ 
feft bei den lieben Eltern, wo viele zu= 
gegen waren, auch nod einige An- 
ſprachen gehalten wurden. Es wurde 
auch gebetet; die lieben Eltern beteten 
auch um Gnade zu meiner Reiſe. Zum 
Schluß wurde noch von etlichen Sän— 
gern dieſes Lied geſungen: 

Mel.: Geſegnet ſei das Band. 

Nun Eltern, lebet wohl, 

Wir ſcheiden nun allhier. 
Gott weiß, wir ſehen uns wohl dort, 
Doch niemals wieder hier. 


Auch Brüder, lebet wohl; 
Das Scheiden thut uns weh. 
Ach gebe Gott uns allen dies 
Zu ſeh'n uns in der Höh. 

O Schweſtern, weinet nicht 
Und brechet mir mein Herz. 
O wollen Jeſu bleiben treu 
Und pilgern himmelwärts. 


Nun, Gott ſei mit euch all, 
Bis wir uns wiederſehen, 

Wo wir vor ſeinem Throne ſtehen 
Und ſcheiden nimmermehr. 

Nun nehmt noch einen Kuß 
Von mir zum letzten Mal; 

Ich drück Euch an mein Herze noch, 
Das letzte hier im Thal. 

Der Abſchied war nicht ſo ſchwer als 
die Begrüßung. Sie geleiteten mich 
alle bis zum Bahnhof, mehrere Schlit— 
ten voll. Mein Vater drüdte mir die 
Hand und fagte: Sieh, mein Sohn, 
ein ganzer Leichenzug; die Leiche bift 
Du; es that mir feiner leid. Zmei 
meiner Brüder, einer meiner Schwager 
und F. Raglaff begleiteten mich bis 
Bermwente, wo ih —* K. Hieberts 
traf, und wir am 27. unſere Reife an- 
traten. 

Nah 3:tägiger Fahrt paffierten wir 
die Grenze bei Alerandrow. Es ging 
gut; hatten nichts zu verzollen. Wir 
mußten einen Tag und eine Naht da 
liegen; die mit uns reifenden Kot— 
ichentes follten gebadet werden; mir 
als Amerifaner durften nicht, wozu 
wir froh waren. Doc in Ruhleben bei 
Berlin, trieben fie auh uns in ihre 
Sprigfammer, als wenn man in Ame- 
rika Ochſen zum erthornen einjagt. 
Durch Preußen fann man falt nicht 
durchreiſen, ohne daß es warmes Blut 
giebt. Man hört dort viele ſchwere 
Brummmörter. — Wir famen Don: 
nerstag, am 13. Januar unferer Zeit 
nad) Hamburg; lagen bis Sonnabend, 
3 Uhr nadmittag; fuhren am 15. Ja— 
nuar 4 Uhr abends ab; famen über 
die Nordjee bis Dover bei ftillem Wet- 
ter; dann ging es auf den offenen 
Ozean, ſchon in großem Wind. Als 
wir die Stelle paffierten, wo die Elbe 
untergegangen war, wurde mir’s jehr 
wichtig. Wir hatten alfo 12 Tage gro- 
Ben Sturm, alles, was nicht angebun- 
den mar, jhlug von einer Seite zur 
andern. Bon den 110 Baijagieren war 
taum ein Drittel gefund. Ich war im- 
mer ſchön geſund. 

Eines Tages ging die See hoch und 
indem ich Gunſt bei den Schiffsleuten 
hatte, ſo ging ich zum Kapitän. Er 
nahm mich freundlich auf; ich fragte 
ihn, ob er ſchon mehrere Mal ſo ſchlim— 
mes Wetter erlebt, dieweil er ſchon 35 
Jahre Kapitän geweſen. Er ſagte, oft 
ſchon Sturm, er ſei noch immer hin— 
über gekommen. Ich fragte ihn, ob 
wir nicht außer dem Kurs fuhren? Er 
fagte: Ya, mein Sohn. Wenn wir 
noch einmal New Work ſehen mollen, 
dann müſſen wir gegen die Wellen 
fahren, und wenn wir auch erſt nad 
Süd-Amerifa fommen. Ich fagte: In 
foldem Wind fahren wir nit meit. 
Nein, fagte er, mein Eohn. Wir find 
den letzten Tag und Nacht 47 Meilen 
weiter zurüd ald vorwärts gelommen. 
Dann fagte ih: Gott weiß, ob mir 
no einmal landen. Dann jagte er, 
das ift wahr, Gott weiß es. 

An der fommenden Naht brach die 
eine Schraube, dann bebte das Schiff 
fo, daß einem doch bange wurde. Dann 





hat ein mancher gebetet. Ein Mann be- 








tete „Furchte Gott“ und „Chriſti Blut“ 
in Thränen. Ich gelobte Gott aud al- 
les, er ſolle mid) noch einmal zu den 
lieben Meinen bringen. 

Nah 20-tägiger Schifffahrt famen 
wir als ſolche, die ſich ſchon aufgege: 
ben, in New York an, auf dem Schiff 
Alefia. Alle waren froh. Ich glaube 
nit, daß Gott den Ozean geichaffen 
bat zum Spazierenfahren. Es jollte 
ein jeder fih’s gut überlegen. Wer 
nicht große Wichtigkeiten zu holen hat, 
dem ift beffer, nicht fahren. Es ift nicht 
bloß ja und nein, Solche Reife anzutre: 
ten. Am 4. Februar 7 Uhr abends 
verließen wir New Vork und famen 
am 7. Februar in Hillsboro an, wo 
fie unfer warteten, indem fie ein Te— 
legram erhalten hatten. 

Ich traf zu Haufe alles geſund an. 
Wir waren alle froh und wieder zu 
fehen. Die zwei Heinflen Kinder, die 
feft an mich hingen, kannten mid) nicht. 

Sage allen Lieben in Rußland Dant 
für ihre Liebe zu mir. Br. Konrad, 
Krim, Deine legten Worte werden mir 
bleiben. Auch Dein Troftiprud, Br. 
J. Wiens, Kleefeld, ift mir geblieben. 
Ich Grüße alle mit Römer 15, 13. 

Jakob Prieb. 





Eine Reiſe von Deutſchland 
nach Amerika. 





(Bon Emil K. Bleſſing.) 





(Fortſetzung.) 

Am Morgen des 24., nachdem das 
Frühſtück eingenommen war, packte 
jedes ſeine Siebenſachen zuſammen und 
ſtappelte es alsdann im Hausflur auf. 
Um FI Uhr wurde dann dieſes Gepäck 
nach dem Schiff abgeholt und gleichzei— 
tig erging auch an uns der Befehl, 
uns reiſefertig zu machen. Gleich ſtan— 
den wir alle da, fertig zum Abmarſch, 
und jedes, der Hotelbeſitzerin noch die 
Hand zum Abſchied reichend, wanderte 
dem Schiff zu. Dort angekommen, 
ſahen wir Poländer, etwa 80 an der 
Zahl, die ebenfalls mit uns die Reiſe 
maden ſollten. Es jah komiſch aus; 
die Frauen mit ihren langen mit gel- 
ben Nägeln benagelten Stiefeln, und 
ihre Rinder in einem Band auf dem 
Rüden tragend. 

Um 33 Uhr nadmittags des 24. 


Sept. wurden wir alfo eingeſchifft und |‘ 


jedem gleich fein Zimmer zugemiefen. 
Während fih in manden Simmern 
12 Berfonen und darüber befanden, 
waren in dem Zimmer, in dem ich 
mich befand, nur vier Perfonen, drei 
Deutfche und ein Öfterreicher. Endlich), 
als alles auf dem Schiff in Ordnung 
war, verließen wir um 3 Uhr den 
Hafen. Langſam drehte ſich das 
Schiff und nun ging es vormwärts. 
Jedes winkte uns noch vom Ufer aus 
mit dem Taſchentuch zu, und wir 
thaten deögleihen; ja die Matrojen 
nahmen ſogar ihre Holzihuhe vom 
Fuß und minkten mit denen den am 
Ufer ftehenden zu, was zu einem allge: 
meinen Gelächter Anlaß gab, aber 
bald hörte auch diefes auf, denn immer 
mehr entichwanden wir den Bliden, 
der uns vom Ufer aus Nachfehenden, 
und jedes verjuchte nun, ſich's auf 
dem Schiff, To gut wie es eben ging, 
gemütlich zu maden. Auch ich dachte 
daran und bald befand ich mich hinten 
auf dem Schiff und ſah dem Steuer- 
mann zu, bald befand ich mich am 
Geländer des Schiffes und fah von 
da aus den aus dem Wafler hervorra- 
genden Zeihen der Sandbänte zu. 
Gegen Aberd aber ſaßen wir Deutfche, 
etwa zwölf an der Zahl, zufammen 
und unterhielten uns aufs Beſte. Wir 
fingen an Abjchiedslieder zu fingen, 
einige fingen an zu erzählen etc. Aber 
bald wurde dies unterbrodhen, denn 
fhon am jelbigen Abend murden 
einige Mädchen krank, und das Schiff 
begann au ſchon tüchtig zu ſchaukeln; 
wir blieben jedoch jo lange auf dem 
DVerded, bis wir von den Matrojen 
in unfere Zimmer hinuntergeſchickt 
wurden. So ging der erite Tag auf 
dem Schiff zu Ende; ich glaube aber, 
daß in der darauf folgenden Nacht 
feines auf dem Schiff gut geichlafen 
bat, denn zum erxjten beitand das 
Bett nur aus einem Strohfad und 
einem Zeppih, und dabei war es 
fo niedrig, daß, wer fi im Bett auf 
richten wollte, fchlug den Kopf oben 
an die Dede; und zum zweiten ließ 
einen das Rauſchen der Wellen, das 
Schwanken des Schiffes und das Raj- 
feln der Mafchinen zu feinem erquiden- 
den Schlaf fommen. Der nächte Tag 
war ſehr ſtürmiſch, und wild ſchlugen 


des Schiffes auf das Ded. Jh muß 
fagen, mir war bei dielem Anblid 
traurig zu Mut, und mit bangem Her: 


Zagen unferer Reife entaegen. Im 
Laufe des zweiten Tages jahen wir 
in nördlicher Richtung immer nod 


Der Bla, wo vor etwa drei Jahren 


und fich ja in der Näbe der Engliſchen 
Küſten befindet, wurde uns von den 
Matrofen gezeigt. Schrecklich, wenn 
man daran denkt, daß an jener Stelle, 
etwa 345 Menſchen ihr Grab fanden. 
Vom 26. bis 28. September hatten | 
wir. immer noch 


man e& faum wagen durfte, auf das 
Verded zu gehen. Der 29. war wieder 
Ihöner und der Sturm ließ ein wenig 
nad, aber nun waren die meiften bon 
uns tüchtig ſeekrank, auch ich war einer 
bon denen, war aber nur zwei Tage 
davon behaftet, jedoch genug für mich, 
um audzufinden was „Seetrantheit” 
beißt, und es nahm mich auch jekt 
nicht mehr wunder, warum von jo 
mandem Mund der Wunſch: o, wäre 
ih doch lieber daheim geblieben! aus- 
ging. Ya, da faßen wir mit gejentten 
Häuptern auf dem Verded, und damit 
wir nicht von der Bank fielen, banden 
wir uns darauf fell. Es follte aber 
noch ſchlimmer kommen, denn am 29. 
Sept. befamen wir Wafler ins Schiff. 
In unfrem Wafchzimmer ſchwamm al- 
led und im Maſchinenraum war eben- 
falls Waller. Die Maſchiniſten ſuchten 
einige Stunden, bis ſie endlich die 
Stelle, wo das Waſſer hereinkam, 
fanden; nachdem nun dies ausgefun— 
den war, war bald abgeholfen und 
wir fühlten uns nun wieder etwas 
beruhigt. 

Immerhin waren wir froh, daß 
wir bisher von Nebeln verſchont ge= 
blieben waren, da ja dies gefährli- 
her jein foll als Sturm, denn Nebel 
ift e8, was ſchon manden Zufammen- 
ſtoß von Schiffen hecbeigeführt hat. 
Aber auch dieſe jtellten fich ein, denn 


al3 wir am 30. Sept. morgens er- 
wachten, ſahen wir, daß fi über 


Nacht Nebel eingeftellt hatte, welcher 
im Laufe des Tages immer mehr 
zunahm, und am Abend war er jo 
dicht, daß man es für notwendig hielt, 
jede Minute die Nebelhörner ertönen zu 
laffen. Dieſen Nebel hatten wir vom 
30. Sept. bis zum 5. Oft. Am Sonn- 
tag, den 4. Okt., um etwa 1 Uhr 
nachmittags machten uns die Matrofen 
auf ein nahe an uns vorübergehendes 
Schiff aufmerfiam. Das Echiff ging 
lo nahe an unjrem vorüber, daß man 
ſich gegenfeitig zurufen konnte, und 
wir winkten einander mit den Taſchen— 


Matrojen führten einen furdtbaren 
Lärm auf dem Verded. Bon unjerem 
Stuart erfuhren wir dann, daß an 
der Mafchine etwas gebrochen fei und 
wir infolgedefjen nicht meiterfahren 
fönnten, bis die Mafchine wieder 
gut in ftand geſetzt fei; doc das 
nahm nicht lange und bald ging’s wie: 
der vorwärts. 

Am Montag Morgen, den 5. Oft., 
fahen wir beim Erwaden, daß uns 
ihönes Wetter in Ausficht geftellt war, 
denn gar lieblich jchien die Sonne auf 
die jhäumenden Meereswogen; aud 
der Nebel hatte den Strahlen ver 
Sonne weiden müfjen. Der 6. und 7 
Okt. war wieder ziemlich ſtürmiſch, 
aber wie jhön war es zuzujehen, wie 
fi die Fiſche, Mein und groß, aus 
den Wellen emporichnellten; am 7. 
Ott. jahen wir fogar einen großen 
Haifiih, welcher uns, neben dem 
Schiff herſchwimmend, längere Zeit 
verfolgte. 

Am 8. Ott. fam unser Lotje, der 
uns vollends den Weg nad dem Hafen 


zen jahen wir alle den fommenden 


Land, nämlib die Engliihen Küſten. 


2 6 ’ ’ |fannten Tonica 
die „Elbe“ in die Tiefe gebohrt wurde, 


ſtürmiſches Wetter; | 
ja, am 28. war es fo ftürmiich, daB | 


Ratarıh kann nit Furiert werde 
durch Iofale Applifationen, da fie den Si 
der Krankheit nicht erreichen können 
tarrh ijt eine B.ut- oder Konſtitutiv 
Krankheit und um fie zu heilen, ai 

wirft 


innerliche Heilmittel nehmen. Hall 

tarrh-Kur wird eingenommen und 

direft auf das Blut und die jchleimide 
Oberfläche. Half’ s Katarrh-Kur ıjt "keine 
Quackſalber-Medizin. Sie wurde jeit Jah— 
ren von einem dr beiten Aerzte dieſes 
Yandes verordnet und tit ein regelmäßiges 
Nezıt Sie beiteht aus den beiten be 
verbunde n mit den beſten 


Bluͤtreinigungsmit eln, die diekt auf die 
Schleimoberfläche wirken. Die vollkom— 
Imene Verbindung der zwei Beitandteile 
iſt es, was ſolch' wundervolle Reſultate 


bei der Heilung von Katarrheh rvorbringt. 
Laßt Euch Zeugnifie umlonit Ve icken. 

F. —J Shen y&kı ige 

Toledo, O. 





Verkauſft von allen Apothekern, Preis 750 
Hall's Familien-Pillen find die beiten 
36’97-——34’1900 
treffen. Immer näber ging es nun 


dem Hafen zu. Um 11 Uhr vormittags 
ſahen wir zur Wedten ein großes 
Leuchtſchiff. Die Matrofen jagten ung 
dann, daß wir nun in zwei Stunden 
Land erbliden würden. Als wir dies 
hörten, jpäheten wir ftetS darnach aus; 
jedermann war auf dem PVerded, die 
Blide, ſtets nah vorn gerichtet; gar 
vieles fam auf dem Waſſer daherge- 
ſchwommen, welches die Nähe vom 
Land deutlich kundgab und was war 
nun dad — weit in der Ferne ſchim— 
mert und etwas entgegen, kaum ifl es 
erblidt, jo ertönt fchon der Ruf: 
Land! Land! O, wie wurde da jedes 
fo freudig geftimmt: nun war alle 


Seekrankheit entihmwunden. 


(Schluß reißt.) 
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Programm 


für die 26. Konferenz der 
Menn. Lehrervereins, 
abzuhalten am 28, 
Dez. 1898, in der 
AUlerandermwoh- 
ler Kirche. 


1) Eröffnung um 10 Uhr. 
2) Ernennung des Komitees. 
3) Bericht der vorigen Sigung. 
8 Aufrufen der Glieder. 

) Beiteinteilung. 
6) Ausführung des Programms, 
1. Was follten unſre Schulgemein« 
den von ihren Schulen verlangen, 
und womit könnten fie denfelben die- 
nen? Rev. 3. F. Harms, Rev, Corn. 
Froeſe. 
II. Unſre Schulfrage: 
a) Iſt es vorteilhaft für uns, 
Deutih und Engliſch zugleich zu Ich- 
ren? Jacob Epp. 
b) Wie ſollten wir uns der Bewe— 
gung gegenüber verhalten, unſern enge» 
liſchen Schultermin auf 6 reip. 8 Mo« 
nate fejtzuftellen? P. H. Richert. 
III. Sind die Einſprüche gegen das 
dritte Leſebuch und Spradiehre 
für Oberklaſſe berechtigt? Sind 
die genannten Bucher. ſowie Zahns 
Bibl. Geſchichte die paflendften 
für uns? Jacob J. Banman, 9. B. 
Penner. 
IV. Kann die Schule etwas dazu 
beitragen, den Gemeindegefang zu ver— 
befiern, 

a) trog der Verfcbiedenheit der Bü— 
der? 
b) wenn wir ein eigenes Schul— 


tüchern. In der Nacht tes 4. Ott.liederbud buben? Job. 3. Veder, 
wurden wir auf einmal aus dem A. L. Schellenberg. 

Schlafe geihredt. Was hat es gege | 7) Beſprechung eingerichter Fra— 
ben — das Schiff Stand ftill und die | gen. 


8) Bericht des Werbetomitees. 

9) Bericht des Beſchlußkomitees. 

Am Vorabend der Konferenz werden 
Vorträge über Erziehung gehalten 
werden. 

Im Auftrage des Programmtomi- 
tees. W. B. Unrau, Schreiber. 
Wild Noje, Wis. 

Herr W. 3. Hunft, ein hervorragender 
Barmer ın unserer Nachbarſchaft, ıft von 
dem Wunice beieelt, jeınen Mitmenſchen 
Gutes zu tbun. Mr. Hurſt ichreibt an 
Dr. Peter Fahrney, Chicago, JU.: „Ich 
fann nicht umhin, Ihnen meine Dankbär— 
feit für die Segnungen des Alpenfräuter 
Blutbeleber auszudrüden. Dieies herrliche 
Mittel beilte mıch von einem ichweren Leis 
den, das ich mir im November ’96 zugezo— 
gen. Ich zog die heiten Aerzte zu Rate und 


* alle waren darin einftimmig, daß ich Blas 


ienfatarrh und Entzündung der Blaſe habe, 
aber fie fonnten mir nicht helfen. Ich Kits 
unſägliche Schmerzen. Da entichlof ich 
mich, das Doftern aufzugeben und es mid 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber zu ver: 
ſuchen. Bald ſpürte ich —*—* und bie 
Heilung madte Fortichritte. Ein Ding ift 
ſicher, die Medizin ift großartig und ich 
werde im Intereſſe meiner leidenden Mit⸗ 
menſchen mein Beſtes thun, ſie überall zu 
empfehlen.“ — Wenn alles andere fehl— 
ſchlägt, nehme Forni's Alpenkräuter Blut⸗ 
eleber. Warum jo lange warten? Tau— 
fende treten freudig für den Wert dieſes 
Mittels ein. Wird vom Fabrifanten direft 





meifen follte. O, wie froh waren wir, 
als wir hören durften, am Abend des- 
felben Tages in Philadelphia einzu- 


No. 4, 5, 6 und 7, Größe Sx10 


Ein Probepatet mit 11 Muftern zu 35 








die Wellen ſchon von beiden Seiten 


— den Konſumenten verkauft. Schreibe an 
Dr. Beter Sabıacn, 112—114 So. Hoyne 
Ave., Chicago, ZU. 





Neue Wunſchumſchlägel 


Elegante Muſter. Schöner — Mit Goldrand und paſſenden 
Verſen, und was das befte ift—zu niedrigen Preijen. 
No. 1, 2 und 3, Größe 6x84 Zoll, je 40 Cents per Dugend, portofrei. 
Zoll, je 60 Cts per Dugend, portofrei. 
Unfere früheren Muſter, No. W, X, Y) und 3, melde zu 81.00 per Dut- 
zend verfauft wurden, verfaufen wir jet für 50 Gents per Dutzend, portofrei. 








Gents, portofrei. 
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Stelle die Krücken 


in die Eck ——— 


Es gibt Hülfe für Rheumatismus, Gicht, Lähmung, Steif 
heit in den Gelenken, Schmerzen in den Musteln, u. ſ. w. 


Buffalo, N. 9., 13. De. — Acht 

N Arbeiter find heute bei Wınipeare Bridge, 
u | unmeit Gorfu an der New Norf Central: 
UN | Grienbahn, getötet und vier verlegt worden. 
Mit Ausnahme des Wertführers John 

AN | Warner, der fi unter den Getöteten be: 
N findet, mıren jäm liche Umgefommene und 
A N Verletzte Polen. Die Leute waren mıt dem 
AN | Wenibaufeln von Schnee von einem der 
X Geleiſe beichäftigt, als das Unglüd itatt: 
AN fand. Ale wurden ın fchredlicher Weiie 
AN | verftümmelt. Auf einem der Geletie feunhte 
W ein Güterzug mühjam die dort befindliche 


„Oo, Mama, 
Es beißt mid) etwas.“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht ſchlafen fanı, fon» 
dern ausruft „DO, Mama, e3 beißt mid etwas.‘ Es 
find nicht Hämorrhoiden, welche mit einer Salbe ent» 
fernt werden fünnten — nein, es tft ein feiner Wurm, 
welcher fi frümmt und wındet und das Kind reist, 
daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
einfachite Heilmittel, dem Kinde unichädlih, aber dem 
Wurm todbrıngend, iſt Steketee’s Pın Worm De- 
stroyer. Wenn Du, oder jemand der Deinen mit 
diefen Würmer geplagt feid, jendet 25 Ets. in Poft- 
marfen an George G. Steketee, Grand Rapids, 
Mich.. und er ſchickt Euch portofrei eine Kifte von 
dem „Destroyer.* ‘Fragt bei Euren Apothefern nad 
Steketee’s Worm Destrover. 
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Alpenkräuter » Blutbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper und 
ſchafft neues gefundes Blut. 


ſteile Strede binan. Der Zugiubr 10 lang: 
V Jam, daß die Leute mit ihrer Arbeit fort: 
—V fuhren, bis der Zug beinahe dicht heran: 
—X* getommen war. Dann iprangeu fie zur 
w | Seite, einige nad redts, andere nad) 
4 links. Diejenigen, welche auf das nörd- 
Sn |iche Geleiſe jprangen, famen mit dem 
J Leben davon, während die meiſten derjeni— 
V gen, welche nach Süden geſprungen wa— 
4 | ren, von dem auf Geleiſe No. 2 mit furcht— 
barer Geſchwindigkeit heranbrauſenden 
Schnellzuge getroffen wurden. Das Ge: | 
leiſe läuft an jener Stelle eine große 
berricht hier große Verftimmung | Strede lang in gerader Richtung, To daß | my gr MUmMAW —— 
ven Weigerung der Filipinos, die | der Lofomotivführer des Schnellzuges eine | 411 Main St., - - ELKHART, IND. 
| ipaniichen Gefangenen freizugeben, deren | ung:binderte Ausficht über daS Geleije | 44’98— 4399. 
ahl sich auf zehntaufend belaufen ſoll. Die | hatte. Auch herrichte zur Zeit fein Schnee: | 
Inſurgenten verlangen j:$t, daß die Spa | fall. Sobald der Kofomotidführer die ent: | 
Inier als Löiegeld für dieſe Gefangenen ſetzliche Lage bemerfie, verjuchte er mit | 
Es ſcheinen | die $20,000,000 bezahlen, die fie von Ame: [einem Rud den Zug zum Halten zu brin: 
cyeinen rifa nach den Beitimmungen des Friedens | gen. Die Baffagiere waren in Folge des 
| vertrages erhalten. | heftigen Rucks von ihren Siben geflogen. 
Es war jedoch zu jpät geweien, um die Ka 


The Elkhart Normal School 
Business — Elkhart, Ind. 


Preparatory, English, Teachers’, Scientifio 
Business, Penmansbip, Short-hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, Architecture, German, and Physical 
Culture departments. 
| Students can enter at any time. Terms 
reasonable. * Instruction thorough and emin- 
Circulars free. Address, 


112-114 80, Hoyne Ave,, 
CHICAGO, ILL, 


on Yofal 


Zu haben ger nic von... Dr. Peter Fahrney, 
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Ausland 
Heile die Blinden! 
Staar, Fell aranulierte Augenlider, Schneeblind 
| heit, Thränenfluß, laufende und jhwache Augen, To 
wie alle Arten von Augenleiden 63 fann fich jeder 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug 
niſſe und Girculare. Briefen um Ausfunft legt man 
2 Gts. in Briefmarken bei. 
Nufliihe Katarru⸗Kur. 

Heilt alle Arten Katarrh. 50 Et3. die Flaſche, frei 
zugeſchickt. Agenten verlangt für die ruffiiche Katarrh 
Kur Dr. G. Milbrandt, 934 School Str. 
48'98—10 99 Chicago, Ill. 


3 Lund! & 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 


Deutichland. 


Berlin, 14. Dezember. 
Ausſichten aus eine baldige Aufhebung des 
für amecifaniidhe VBerfiherungsgeiellidhaf 
ten in Breußen geltenden VBerbotes vorhan:| Madrid, 15. Dezember. — Neun tau: — ai —————— 
den zu ſein. Auf Erſuchen einer der größ ſend ſpaniſche Soldaten aus Cuba find — — J— eigen 
ten Gejelliharten hat der Miniſter des | buchjtäblich in den Straßen von Madrid Gilen srat mer ‚ ben Br Eee 
Innern beſchloſſen, zwei Vertreter nad) | dem Hungertode ausgelegt. Die Regierung | davon waren bereits tot. 

New York zu ſchicken, um zu unterfucen, | jchuldet der cubaniſchen Armee an rüf:| Pie Leichen waren über einen großen 
ob die Amerikaner im ftande jind, den Bes | ftändige Löhnung 56,000,000 Beietas oder) Flaͤhenraum verbreitet, einige waren 60 
Dingungen der preußiichen Behörden nah $11,200,000, und fann fein Geld auftreiz= | Fuß weit weggeichleudert worden. Andere 
sufommen. pe um diejen Verpflichtungen nachzu: | waren gegen den Güterzug geichleudert und 

ondon, 15. Dezember. — Der Ber: | Tommen. er in fchredlichiter Weije zugerichtet worden. 
ine Korreipondent der Times Sagt: Man | _ General Weyler bat jein Schwert der | Her Lokomotivführer des Schnellzuges 
kann nicht umbin, das jorgfältig vewichlei: Sache der Revolutionäre zur Berfügung fagt, er habe, da er Leute auf dem Geleiſe 
erte Beitreben zu bemerken, nach den Sei: | geftellt, aber dieie haben das Anerbieten | yermutet habe, ein Signal mit der Dampf: 
men eines möglichen Abmeichens wiſchen | abgelehnt. Jest bat er die Abſicht, eine | pfeife gegeben. Plößlich habe fein Heizer 








PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
, 
F DR. KARL PUSCHECK’S P 
’r ’ P 
rkültungd- wo Suften-Meittel E 
zufammenge: P 
2 fettes Mitter, da es allen Fällen und allen Berionen paßt. 
Heilt ſchnell jede Erkaältung und deren Folgen bei P 
i Erkältungs-Fieber, Gatarrn, u. ſ. w. 
Verhütet Grfältung wenn ed während oder fofort, 
genommen wird. > 
ältungen Yin" Luna. — 
p Schwindſucht verhütet. 
IP Für 50 Gt. "neben Ber det andern 
pP Gin Büdrlein mit näherer Ansdtunft über 75 Homäopathiſche Sauß-Muren f 
P Schreibe gleid darum. P 
P Dr. PUSCHECK Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, IL P 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
ift jeßt fertig zur Verjendung. Er enthält 
96 Seiten aus gutem Buch = Papier unb 
Er ift das vollftändigfte und umfaffendfte 
Werk feiner Art, das je herausgegeben 
kalender für 1898 und viele photographiiche 
Abbildungen von unierem Geichäftslofal 
beft-eingerichtete Geflügelfarm in Jlinois. 
Der Almanach beichreibt wie man bie Hüh—⸗ 
man dabei Geld maden kann. Eı enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügeltrankhei- 
dieſer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 
Grundpläne und Beichreibungen, wie man 
giebt volle Beichreibung über alles was 
man in ber Geflügelzucht wiſſen ſollte. Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 


— — Somöopathisdes— P 
Ein aus verihiedenen homdopathiihen Mitteln wiſſenſchaftlich fo 
Groß und Klein: Suiten, 
P nadıdem man einer Erfältung 
pP ausgeicht war, i 
> Alte Erf 
Kein einziger Fehlſchlag iſt und befannt. 
oder Sanada geſandi. 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugeiandt. — 
aan 
Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 
der Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 
wurde. Er enthält einen ſchönen Familien⸗ 
und ber Geflügelfarm — bie größte unb 
nerzucht mit Erfolg betreiben, und mie 
ten, und Beichreibungen der Symptome 
am beften die Geflügelhäuier bauet. Er 
nit vollen Beichreibungen und Breiien der beiten und leitenden Arten des Geflügels 


der auswärtigen Politif der Ber. Staaten | 
und derjenigen Englands zu ſuchen. &3| 
wird erwartet, daß die Handelspolitif der 
beiden Länder fünftige Konflikte berbei: | 
führen wird, nicht nur in Cuba und den 
Philippinen, jondern auch in Mittel: und 
Südamerika. Falls irgend ein Verſuch ge: 
macht werden follte, die Blaineſche Bolitif | 
zu erneuern, wonach dieje Märkte für die 
Ber. Staaten behalten werden follen, io 
würde obiges Ergebnis unvermeidlich fein 
und es wird bier behauptet, daß, da 
Deutichland ebenfalls in der Dffenhaltung | 
der Märfte von Mittel: und Südamerifa 
intereifiert ift, dieie Notwendigfeit einen | 
weiteren gemeiniamen Grund für ein 
Hand in Hand gehen in Handelsangelegen 
beiten zwiſchen England und Deutichland | 
bilden muß. | 
Frankreich. 


Paris, 14. Dezember. Die ameri— 
kaniſchen Friedenskommiſſäre, die vom 
amerikaniſchen Botſchafter, General Ho: | 
race Borter, vorgeitellt wurden, und die | 
fpaniichen Friedenskommiſſäre, deren Vor: | 
ftellung der ipaniihe Botichafter Senor | 
Leon y Gaftillo beiorgte, machten heute | 
dem Prälidenten Faure und dem Miniſ⸗ 
ter des Aeußeren, Delcaſſe, ihre Aufmwar: | 
tung und bedankten ſich für die während 
der Sitzungen der Friedenskommiſſion in | 
Paris genofjene Gajtfreundichaft. 


Belgien, 


Brüssel, 14. Dezember. — Vom Gou- 
berneur des oberen Kongo bier eingetrof: 
fene Nachrichten beitätigen die vom Dam: 
pfer „Leopoldville”, der geitern in Ant: 
mwerpen anfam, aus Afrifa überbradte 
Mitteilung, daß vier belgiihe Händler 
bon den Eingeborenen des Oberen Ubanghi 
netötet und aufgefreffen worden jeien. Der 
Gouverneur fügt hinzu, daß die aus drei: 
Big Soldaten beitehende Begleitung der | 
Händler ebenfalls niedergemegelt worden 
fei und daß eine weitere Abteilung von 
vierzig Soldaten, die von weißen Offizie— 
ren befehligt wurde und zum Beiltand der 
Händler abgeſchickt worden war, von den 
Eingeborenen überraicht und gleichfalls 
niedergemacht wurde. 


China. 

Peking, 14. Dezember. — Nachdem bie | 
zahlreihen Schwierigkeiten endlich aus dem 
Wege peräumt waren, bat die Kaijerin: 
Witwe heute den Gemahlinnen der aus: 
mwärtigen Botichafter und Geſandten eine 
Audienz gewährt. Die Damen verjammel: 
ten jich ın ver britiichen Sejandtichaft und 
begaben ſich von dort nach dem Balajt. Am 
Eingange zu dem Balajtbezirf wurden fie 
von vrächtig gefleideten Mandarinen em: 
Pfangen und nad dem großen Saale gelei: 
tet, von mw» mehrere chineſiſche Damen ſie 
nad) dem Audienzzimmer geleiteten. Die 
KRaiierin Witwe ſaß auf einem von einem 
Baldahın überragten erhöhten Throniig 
binter einem Tiiche, der ınit Chryiantbe: 
munıs und Aepfeln verziert war. Yu ihrer 
Linken jaß der Katier. Lady Claude Mac 
Donald, Gattin des britiihen Geſandten, 
verlas, als Dovenne des diplomatiichen 
Korps, eine Adreile in engliiher Sprache, 
in welcher sie jagte, zu wie großem Ber: 
gnügen es ihr und den übrigen Damen ge: 
reiche, Selegenbeit zu haben, der Kaiſerin— 
Witwe zu ıbrem Geburtstage ihre Glück— 


lich 


General Electric Light Co.“, 





wünſche darzubringen, und gleichzeitig der 
Hoffnung Ausdruck gab, daß der von ih— 
nen gethane Schritt von den Damen Chi— 
nas nachgeahmt werden möge. 

Nahdem die Kaiſerin-Witwe fich für die | 
Glückwünſche bedanft hatte, ſtiegen die Da— 
men die Stufen des Throns hinan und ver: 
neigten fich vor der Kaiſerin und dem Kai: 
ier. Ihre Majeität beichenfte dann jede der 
Damen mit einem goldenen mit Perlen be- | 
jeßten Ringe, den fie jeder Dame periönlich | 
anſteckte. Nach dieier Zeremonie zogen fich | 
die Damen in ein anſtoßendes Gemach zu: | 
rüd, wo unter Vorfit der Prinzeſſin Ching 
ein üppiges chinefiiches Luncheon ferviert 
war. 

Spanien. 


Madrid, 14. Dezember. — In der 
heutigen Sitzung des Rabinetärates verlas 
ber Minifter des Auswärtigen, Herzog 
Almodovar de Rio, den Wortlaut des ipa 
niih = amerifaniihen Friedenävertrages. 
Der Kabinetärat beihloß, den Präfidenten 
der ipanifchen Friedenskommiſſion, Senor 
Montero Rios, bezüglich der Formalitäten 
der gleichzeitigen Veröffentlichung des Ver: 
trages in Spanien und ben Vereinigten 
Staaten zu fonfultieren. 

— Ein Haufe von Meibern in Grenada, 
welcher wohl von dem Gedanken ausging, 
daß die Entdefung Amerifas die Haupt: 
urſache von Spaniens Unglüd jei, bat bie 
dortige Statue des Columbus mit Steinen 
bombarbiert, 





Dienjte dem republifaniichen Führer Emi 
lio Gaitelar anzubieten. 

Gen. Martinez Campos verſucht vergeb- 
lich, die Konjervativen mit Romero Rob: 
ledo auszuſöhnen, der früher der konſerva— 
tiven Partei angehörte, fich aber den Libe— 
ralen zugewandt hat. Die Koniervativen 
wollen aber ebenio wenig mit ihm etwas 
zu thun haben, wie die Liberalen. 


Großbritannien. 

London, 15. Dezember. — Der Wiener 
Korreipondent des Standard jagt: Aus 
St. Peteröburger und Londoner Quellen 
wird bier behauptet, daß ernftliche Unter: 
bandlungen für die Löſung der chineftichen 
Frage zwiichen Rußland und England be: 
gonnen worden find und daß Rußland zu 
der Anficht gefommen ift, daß es unmög— 
fein würde, dem lebt angedrohten 
gemeinichaftlihen Vorgehen Englands, 
Deutichlands, der Ver. Staaten und Ja: 
pans zu widerſtehen. 


Ganada. 


Toronto, Ont., 15. Dezember. — Ka: 
pitaliften in Toronto und Montreal, bie 
bei Straßenbahnen intereſſiert find, möch— 
ten das Straßenbahniyftem in Havana 
faufen, haben dafür $1,500,000 geboten, 


d und dies Angebot wird, wie es heißt, an= 


genommen werden. William Madenzie, 
Präſident der Straßenbahn in Toronto, 
und Frederic Niholld, von der „Canadian 
find abge 
reift, um Borfehbrungen zur Uebernahme 
der Bahn zu treffen. 

Das „Amerifan Indies Eyndifat”, von 
welchem P. B Widener und der Bundes- 
Senator Elfins Mitglieder find, hatte al: 
[es vorbereitet, um die Bahn zu überneh 
men, wurde aber von den Ganadiern über: 
boten. 


Inland. 


New York, 14 Dez. — Den amerifa 
niichen Soldaten in Cuba und Porto Rico 
iſt zu Weihnachten ein gutes Feſteſſen zuge: 
dacht worden, denn der Oberſt E. A. Wood: 
ruft wırd ihnen mit dem Dampfer „Waiifti 


ſippi“, der heute Mittag nah Santtago 
\und Bonrce abgebt, außer 2000 Pfund 


friichen Breißelbeeren, Puter im Gejamt- 


gewicht von 10,000 Pfund zuichiden. Die 


Puter werden ın Eis verpadt, und bei den 
Kompagnieköchen 10 friich eintreffen, als 
ob fie eben erit vom Marfı fümen. Außer: 


dem mwırd der „Miſſiſſippi“ noch Hunderte 


von Brivatgeichenfen von Freunden und 
Verwandten für die Offiziere und Marn: 
ſchaften mitnehmen, und den Leuten den 
Veweis liefern, daß man fi: bei der bevor— 
jtehenden Feſtzeit nicht vergefien hat. 


New Mor, 14. Dez. — Bei Tages— 
anbrud bot die durch den Zuſammenſturz 
des großen Gasbehälters der „Conſolidated 
Gas Company“ vermwüftete Gegend ein 
graufiges Bild der Zerftörung dar. Die 
21. Straße war dur Eifentrümmer bis 
zur Höhe von fünfundzwanzig Fuß ver: 
barrifadiert und aud die 20. Straße war 
mit Badjteinen, Hausgerät und Balfen 
vollftändig blodiert; den Arbeitern des 
Baudepartements gelang es nad großen 
Anitrengungen, die Avenue A io weit frei 
zu machen, dab die Straßenbahnmwagen 
laufen fonnten. 

Während der ganzen Nacht waren Hun: 
derte von Arbeitern beichäftigt, unter den 
Trümmern die Leihen von Umgefomme: 
nen zu juchen. Im Erdgeihoß der Möbel: 
fabrif von Henry Fuldner ftand das Waſ— 
jer ſechs Fuß hob. Drei Männer auf einem 
Floß juchten nad der Leiche des vewmißten 
Maſchiniſten Pius Baum, der fich im Erb: 
geihoß befand, als die Waſſermaſſen 

us dem Behälter die hintere Mauer des 
Gebäudes wegriſſen. Man fand die Leiche 
ihlieklich unter einem riefigen Trümmer: 
baufen. 

Pittsburg, 14. De. — Wenn nidt 
unvorbergeiehene Umftände eintreten, wird 
die geiamte eleftriiche und Gasbeleuchtung 


| und das Naturgas für Heizung, ſehr bald 


in Bittsburg und Allegbeny von einer ein= 
zigen Geiellichaft geliefert werden. Es find 
jeit Monaten Unterbandlungen im Gange 
gemweien, um die verichiedenen Geiellichaf: 
ten zu foniolidieren, und die Kontrafte 
brauden jeßt nur noch von den betreffen: 
ben Geſellſchaften unterzeichnet zu werden. 

Vor einigen Monaten vereinigten fich 
fämtliche Gasgeiellihaften mit einem Ka: 
pital von $11,000,000 zu der „Soniolida- 
ted Gas Company‘ und jet jollen noch 
für $9,000,000 bie ‚‚Bbiladelpbia Natural 
Gas Company‘ und die „Allegheny 
County Light Company“ angelauft wer: 
ben. Die Unterhandlungen finden zwiſchen 
Rapitaliften in New Port, Philadelphia 
und Pittöburg ftatt. 


einen lauten Schrei ausgeltoßen und jobald 
er biejen gehört, habe er die Quftbremie in 
Thätigfeit geiebt. Leider habe fich das Un— 
glüd nicht mehr verhindern laffen 


Wajhington, 15. Dez. — Aus dem 
Monatöbericht über die Aus: und Einfuhr 
der Ber. Staaten geht hervor, dab wäh: 
rend des Monats November 1898 die Wa: 
reneinfuhr fih auf $32,109,550 belief, 





ungefähr $340,000 meniger, wie im No— 
vember 1897. Die zollfreie Einfuhr hatte 
einen Geſamtwert von über $22,000,000. 
| Die Ausfuhr von einheimiihen Waren 
hatte während des vergangenen Monats 
einen Gejamtwert von $127,483,467, eine 
Zunahme gegen den November 1897 von 
ungefähr $13,000,000. 

Während der elf, mit dem Monat No: 
bember 1898 endenden Monate, belief ſich 
die Ausfuhr der Ber. Staaten auf $1,117,: 
681,199, und überjtieg die Einfuhr um 
$537,837,046, eine Zunahme von $143,: 
026,115 für diejelbe Zeitperiode im Jahre 
1897. 

Die Einfuhr von Gold betrug im No: 
vember %5,825,201, und die Ausfuhr 
$913,467. 

Die Einfuhr von Silber im November 
belief fih auf $2,263,635, und die Aus: 
fuhr auf $4,023,079. 


— Der Handelsagent Stern in Bam: 
berg jagt in einem Bericht an das Staats: 
departement, daß die Ver. Staaten jehr 
bald England im Wert der Ausfuhr von 
Maſchinerie nah Deutichland übertreffen 
werden. Die Ausfuhr von England hat 
in dieſem Sabre abaenommen, während 
die Einfuhr von Maſchinen gegen das ver: 
gangene Jahr eine Zunahme von 75 Pro 
zent zeigt. Im Jahre 1895 betrug bie 
Einfuhr von Maſchinerie aus den Ber. 
Staaten nad Deutichland nur den jechiten 
Teil der engliihen Einfuhr, während fie 
heute 60 Prozent der letzteren beträgt. 





— Der Borfigende vom Finanzfomitee, 
Dingley, ſagte heute, daß bis jegt noch 
nichts darüber beichlofien ſei, wann die 
Weihnachtsferien anfangen werben, daß 
er aber wahricheinlich einen Beſchluß vor: 
legen werte, wonach fie am 21. Dezember 
anfangen und bis zum 4. Januar dauern 
follen. 


Portland, Dre, 15. Dez. — Der 
„Dregonian‘‘ veröffentlicyt heute Folgen: 
des: „Innerhalb der nächſten zwei Mo- 
naie werden beim Bau der „Snake River 
Valley’':Bahn mwenigitens 2500 Arbeiter 
beichäftigt werden. Ein großer Teil davon 
wird in Bortland und im Nordweiten zu 
haben jein, aber der Reft wird vom Dften 
bergebracht werden müfjen. Der Nordweſ⸗ 
ten hat feinen großen Ueberfluß an Arbei— 
tern, die fih zum Bahnbau eignen, io daß 
der Wahriceinlichfeit nach die Hälfte der 
für dies eine Unternehmen benötigten Qeute 
= dem Oſten berbeigeichafft werden 
muß.‘ 


Wajhington, 15. Dez. —Der Hilfs: 
freuzer „Yoſemite““ hat den Befehl erhal: 
ten, fich via Suez, nach dem Pacific zu be: 
geben. Der „Yoſemite““ lag während der 
legten drei Monate in der Flottenitation in 
League Island, umd wird im Laufe der 
näditen Woche nad Norfolk gehen, um 
für Die lange Fahrt ausgerüftet zu werden. 
Der Kreuzer geht direft nah Manila, zur 
Verftärfung von Demeys Flotte ab. Er 
wird mwahricheinlich 500 angeworbene See: 
leute mitnehmen, um diejenigen Leute in 
Demeys Flotte abzuldjen, deren Dienitzeit 
abgelaufen ift. 


Union Savings Bank 

BEATRICE, NEBRASKA, ’ 

Deutfhe Spar: Bank, 

| Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 
15 Prozent auf Certificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


J. A. PENNER. 
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19’98—18'99 
auf Lohn 
oder 


Verkäufer LEE, 


Hewünſchl 


Man ſchreibe ſofort an 


Alles was wir ver— 
langen ſind ein guter 
Charakter und Gil— 
ligkeit zur Arbeit. 
Ausftattung frei. 


Mt. Hope Nurseries. &tabliert 1840, 4—527°%8 


br. Tanzen, 
Mountain Lake, Minn. 
33— 198 


Ich wünſche, wir hätten eine 
Mage! 

Diejen Wunſch hört man jo oft und doch 
fauft man feine. Yest ift die Zeit. 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Blatform und Schaufel — wiegt von 4 
Unze bis zu 240 Pfund, iſt aus feinem 
Gußeiſen gemacht mit Meifingbaum und 
:{haufel. Die Platform ift 10 bei 13% 
Zoll — groß nenug, um Getreide, Butter, 
Rindfleiih, Schweinefleiih und vericie: 
denes andere darauf zu wiegen Preis 
$4.00. Man bleibe nicht länger ohne eine 


Mage. e 
HoME AND FARM SUPPLY Co,, 


ELKHART, IND, 


Oder für $2.00 ſchicken wir eine kleinere 
Mage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, mie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes ift eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werben. 

HoME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 

—Geihihteder Mennoniten 
broichiert, wird portofrei für 10 Cents an 
irgend eine Adreſſe verſandt. Jeder Men: 
nonit jollte billig die Geichichte feiner ei— 
genen (Gemeinde lejen und damit befannt 
werben. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 


Marktbericht. 


16. Dezember 1898 
Chicago, 34. 











Viehmarkt. 
$3 755 75 
3 25—3 37 


Weizen 
Gerite No. 2 
Viehmarkt. 
$ 360- 510 
4 40— 6 10 
30 00-50 00 
3 75— 340 
3 00— 400 


Duluth, Minn, 
Weizen 


St. Louis, Mo, 


Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 


Stiere.... 


Schmeine 8 10—8 50 


Kanfas Eity, Mo. 


ELLWANGER & BARRY, Rochstr, N, Y.| Rüb 








und Breiie für Brut-Eier. Er giebt eine 


genaue Beichreibung über unjere Einführ 


ung bon Vollblut-Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 


Bir find die bedeutenditen Importer und Erporter inAmerika. 


Man bedenke 


naß Dieies Wer? 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Cents an irgend 


eıne Adreſſe geichidt wird. 


Nur in engliſcher Sprade. 
G 


G. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 


DAILY EXCURSIONS 


TO CAL 


IFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and 
Oregon leave Chicago every day in the year via the 


Chicago, Union Pacifie 


# North-WJestern Line 


PERSONALLY CONDUCTED EXCURSIONS 


Every Wednesday from Boston and New England and 
Every Thursday from Chicago. 
LOWEST RATES 
SHORTEST TIME ON THE ROAD 
FINEST SCENERY 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 


in through cars on fastest trains all the 
write for pamphlets and information 
Cleveland, Ohio. 


Inquire of your nearest agent or 
27 The Arcade, 
50—52’98 


way. 
to D. W. Aldridge, 1 


_ CHICAGO & NORTH-WESTERN RAILWAY. 


GE 
8 W EN 27 
—— 


u 


Aeguptiſcher Balfam. 

Ein ficheres Heilmittel bei Brandwunben, 
offenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau⸗ 
Tg Hier au chnittwunden, 

rebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Juden, Hautausſchlägen, Entzüns 
dungen aller Art, Miteſſern, Hemorrhoiden, 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krankheiten 
ber Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden x. 
1c. ꝛc. Breis 25 Gents. 

Dieſe Salbe wurde Jahrhunderte lang in 





Klöftern benugt und die Zuſammenſetzung 
derielben als großes Geheimnis gehalten | 
mwearn ber großen Heilkraft derſelben. 
Jetzt wird fie zum erften Dale in die Defs | 
fertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte gebt | 
zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn bes, 
wieſen werben fann, daß die Salbe nad 
Vorichrif: angewendet wurde ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nah Empfang deö Geldes. Wgenten vers 
fangi! Adreinere: 

Young People’s Paper Association, 
Elkhart. Ind 
Bauholz, Pfoſten, Kalk. 
Leinfamen-Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Vor- 

tat und billiger als irgendwo; 


G. H: BLAND 
Bingbam Lake, Minn. 
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CHOCOLATES! / ee 
FOR EATING DRINKING. | 7 7 
COOKING, BAKInG as | |); 


ff: 
Purity of Material and \, |; 
Deliciousness «Flavor Unexcelled.\, 


vr, 





« |Globe Incubatoren und 


Brutmafchinen 

find unbeftreitbar 
die Beiten. 
Sie brüten 

Kücel aus we 

andere Maſchi⸗ 

nen es verfehlen⸗ 


Allerwärts ge⸗ 
winnen fle 
der ſtärkſten Konkurrenz. Unſer Katalog 
1898 iſt jetzt fertig, der ſchönſt⸗-gedruckte fei⸗ 
ner Art. Er enthält eine vollſtändige Liſte 
aller Gegenſtände für die Hühnerzucht zu den 
niedrigſten Preiſen. Beichreibt wie 
man Brürmaihinen erfolgreich 
aebraudt. Beichreibt wie man Hühner 
ziehen muß und wie man dabei Geld mas 
chen fann. Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man veriäume nicht einen Kata— 
log zu beftelen. Preis nur 4 Gent 
in Boftmarfen. Nur in engliiher Sprade. 
Man adreifiere: 
Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, Il. 


Ein unentbehrlicyer 
Gegenltand, 

Ein Säde- 
halter — 
leicht, ftart, 
dauerhaft, 
part Zeit, 
Arbeit und 
Getreidefäde 
— undGeld. 
Ein jeder 

Farmer, 
Müller oder 
Geichäfts- 
mann follte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 

Wir jen- 
den denſel⸗ 
ben per Er- 
preß auf Erhaltung von $3.25 


HOME AND FAkM SUPPLY 60,, 
Elkhart, Ind. 


Das Fxanthematifche Heilmittel. 


(Aud Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friſcherſtandenen als bei aiten (chroni⸗ 
fchen) Leiden, die allen erg und Galben Trog 
eboten haben, fann man diejes Heilmittel als legten 
ettungsd-Anker miı Zuverſicht anwenden. 
ER Erläuternde Girfulare werden portofrei zuge 
fandt. ü John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen eranthematiichen Heilmittels. 

Office und Refidenz, 98 Proßpect Stra 
Gleveland, O. .. ee —— w 
Dan büte fih vor hun und fal us 

preifungen. su u. AR 


— — 


























